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Zuſpitzung des Gegenſatzes zwiſchen Nationalſozialiſten und Zentrum.

Brünings Ankwork an Hikler.
Scharfe Erwiderung Hitlers.

Ernſte Ereigniſſe in Schanghai.
Die Japaner landen Truppen und Artillerie.

Die Antwort der Reichsregierung an
Adolf Hitler wird nunmehr veröffentlicht.
Der Brief des Reichskanzlers iſt vom 22. Ja-
nuar datiert und 62 Schreibmaſchinenſeiten
lang.

Der Brief befaßt ſich mit den verfaſſungs-
rechtlichen und den politiſchen Bedenken, die
Hitler gegen die Verlängerung der Amtszeit
des Reichspräſidenten geäußert hatte. Der
Kanzler weiſt in dem Briefe darauf hin, daß
es ſich niemals um die Aufhebung der die
Wahl des Reichspräſidenten betreffenden Be-
ſtimmungen der Weimarer Verfaſſung ge-
handelt habe, ſondern daß es ſich lediglich
darum handele, die Amtsdauer der geſchicht-
lichen Geſtalt des jetzigen Reichspräſidenten
aus Gründen des Geſamtwohles des Volkes
auf eine gewiſſe Zeit zu verlängern.

Der Kanzler weiſt ſodann darauf hin, daß
eine Aenderung der Verfaſſung im Wege derGeſetzgebung zurdſſig und die politiſchen Ar

gumente Hitlers unſachlich ſeien. r betont,
ſeine Anregung in der Präſidentſchaftsfrage
ſei ausſchließlich von nationalen überpartei-
lichen Geſichtspunkten diktiert geweſen. Er
müſſe es ablehnen, mit Hitler in eine Erör-
terung über hlanmortebegr iſſe einzutreten.

Er müſſe es ferne auffälligfinden, daß er die Haupturſachen
der deutſchen Not auf partei-politiſche Verhältniſſe zurückführe. Nach faſt allgemeiner Auffaſſung ſei
ein außenpolitiſcher Tatbeſtand, nämlich der
Verſailler Vertrag mit ſeiner politiſchen und
wirtſchaftlichen Ungerechtigkeit und Unver-
nunft der entſcheidende Grund der deutſchen
Not. An dieſem Geſichtspunkt gehe Hitler vor
bei. Wenn er im übrigen ſeine, Brünings,
Anregung in der Präſidentſchaftsfrage als ein
Produkt der Angſt des Syſtems vor der poli-
tiſchen Auseinanderſetzung mit dem Natio-
nalſoziglismus bezeichne, ſo könne er damit
ſeine, Brünings. Mitarbeiter und ihn ſelbſt
nicht treffen. Durch das Vertrauen desReichspräſidenten auf den Poſten geſtellt
kennten ſie alle nur ein Ziel, Rettung des
Vaterlandes aus ſeiner großen Not.

Der Kanzler ſchließt dann mit folgenden
Worten: „Wir ſcheuen daher auch das Urteil
des deutſchen Volkes über unſere Maßnahmen
nicht. Wenn Sie die von Jhnen gewünſchte
Beſeitigung des „herrſchenden e ms als
einen außenpolitiſchen Gewinn Deutſchlands
bewerten zu ſollen glauben, ſo muß ich Ihnen
die Verantwortung für dieſen Angriff auf eine
Regierung, die alle Kraft an die Beſſerung
der Lage des deutſchen Volkes in den kom-
menden Verhandlungen zu ſetzen entſchloſſen
iſt, überlaſſen. Es muß Jhnen bekannt ſein,
wie die ganze Arbeit dieſer Regierung von
dem Primat der Außenpolitik beherrſcht wird.
Ebenſo aber werden Sie nicht leugnen wollen,
daß der außenpolitiſche Erfolg zum Teil durch
die Geſchloſſenheit bedingt iſt, mit der die
Nation hinter ihren Unterhändlern ſteht. ch
kann nur bedauern, daß Sie ſelbſt in dieſer
kritiſchen Lage nicht die Folgerung aus dieſer
Währheit ziehen, die ſich von ſelbſt ergibt.

Wenn Sie zum Schluß meine Fühlung-
nahme mit Jhnen als dem Führer einer, wie
Sie ſagen, fjahrelang verfemten Partei von
dem Geſichtspunkt der Moral aus be-
anſtanden, ſo kann ich Khnen nur erwidern,
daß es nicht das erſte Mal war, daß ich mit
Jhnen politiſche Probleme beſprach und daß
es andererſeits ſich für mich von ſelbſt ver-
ſtand, daß ich mich in einer die ganze Nation
tief bewegenden Frage auch mit dem Führer
der Natipnalſozigliſtiſchen Arbeiterpartei un-
mittelbar in Verbindung ſetzte.

Mit vorzüglicher Hochachtung
gez. Dr. Brüning.“

Hitlers Entgegnung.
Adolf Hitler hielt am Sonnabend im

Zirkus. in München eine eineinhalbſtündige
Rede. Gegenüber der Erklärung Lavals, derYoungplan ſtelle ein rechtsgültiges Dokument
dar, erklärte Hitler, dieſer Plan ſei nur für
die alten Machthaber rechtsgültig; die Natio-
nalſozialiſten hätten keinen Zweifel darüber
gelaſſen, daß ſie den Youngplan nicht aner-
kennen würden

Wenn der Kanzler erkläre, Hitler könne
nichts anderes tun als die gegenwärtige Reichs-
regierung auch, ſo müſſe feſtgeſtellt werden,
aß die Reichsregierung allmählich damit he

Das japaniſche Sondergeſchwader iſt in
Schanghai eingetroffen. Es befinden ſich dort
nunmehr 11 japaniſche Kriegsſchiffe.
1000 Seeſoldaten ſind mit Feldgeſchützen,
Maſchinengewehren und großen Munitions-
geräten gelandet und in der internationalen
Niederlaſſung einquartiert worden. Die
Lage iſt äußerſt geſpannt. Jn der Chineſen-
ſtadt ſind ſämtliche Truppen zuſammenge-
zogen worden. An den wichtigſten ſtrategi-
ſchen Punkten wurden Schützengräben und
Barrikaden errichtet. Ein großer Teil der
de rie. Bewohner hat die Stadt verlaſſen.

Die japaniſchen Drohungen, in Schanghai
mit größter Schärfe militäriſch vorzugehen,
haben eine ſchwere Kriſe bei der chineſiſchen
Zentralregiexung hervorgerufen. Ein Teil
der Regierung iſt für Entgegenkommen, ein
anderer für endgültigen Abbruch der Be-
ziehungen und ſchärfſte Gegenmaßnahmen.
Der Außenminiſter Eugen Tſchen hat bereits
erklärt, er werde zurücktreten, falls ſich die
chineſiſche Regierung nicht endlich dazu auf-
raffe, den Japanern entſchloſſen entgegenzu-
treten. Geſtern kam es wieder zu japan-
feindlichen Ausſchreitungen. Unbekannte
Brandſtifter legten Feuer an das Haus des
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ginne, was die Nationalſozialiſten ſchon ſeit
Jahren gefordert hätten. Freilich würden
die nationalſozialiſtiſchen Vorſchläge nur
mangelhaft Hitler braucht einen ſtärkeren
Ausdruck) angewandt. Durch die Notverord-
nungen ſeien die Schäden nicht nur nicht
behoben „worden, ſondern die Entwick-
lung s u r Kataſtrophe habeweitere Fortſchritte gemacht.Das Arbeitsloſenproblem habenoch nicht die geringſte Löſung
erfahren.

Die Regierung erkläre, das deutſche Volk
werde dieſen Winter ſchon noch überwinden.
Das deutſche Volk werde noch mehr Winter
überwinden, weil es das heutige Syſtem
überwinden werde. Es ſei aber ſehr zu be-
zweifeln, ob die Parteien und Menſchen, die
letzten Endes dafür verantwortlich gemacht
werden müßten, auch noch den nächſten
Winter überleben würden Der Blick indie deutſche Zukunft ſei L ufach
entſetz lich. Nur ganz unverantwortliche
Parteiführer könnten die Nation in den
Glauben einwiegen, daß man mit ſo leichten
Mittelchen das Volk vor der Kataſtrophe be-
wahren könne.

Wenn jemand die Schuld an der bis-
herigen Entwicklung trage, dann ſei der erſte
Weg zur Beſſerung die Beſeitigung der
Schuldigen. Es gehe nicht an, daß man ſich
der Verantwortung entziehen wolle mit der
Entſchuldigung daß die Friedensverträge
oder der verrorene Krieg ſchuld ſeien. Wer
ſei denn ſchuld an Verſailles? So leicht
kämen die Herren nicht um die Vergeltung
herum. daß ſie ſagten: „Wir ſind auch nur
das Opfer einer Weltkriſe und des Friedens-
vertrages.“ Es gebe nichts auf der Welt anEreigniſſen, wo nicht Menſchen als Urheber

dahinterſtänden. Dte Revolution ſei
der Anfang der Schuld geweſen.
Die Kriegsſchuldlüge ſei mit der
Revolution aus der Taufe ge-hoben worden. Die Parteien, die
heute an der Regierung ſeien,hätten die Revolution gemachtpder ſie mindeſtens gebilligtund gedeckt. Dieſe Parteien ſeien
alſo an der Entwicklung derDinge ſchuld und müßten daher
vernichtet werden

Zu dieſer Schuld komme die Vernach
läſſigung der nationalen Kraftentfaltung in
Deutſchland und die Vernichtung der Keim-
zellen, aus denen ſpäter wieder einmal eine
deutſche Kraft hätte erwachſen können. Brü-
ning lebe der Hoffnung, daß Lauſanne uns
die Streichung der Tribute bringe. Man
wiſſe aber noch gar nicht, ob die Konferenz

japaniſchen Geſandten in der franzöſiſchen
Konzeſſion. Das Wohnhaus konnte gerettet
werden, doch brannte die Garage vollkommen
nieder. Zwei mit Munition beladene chine-
ſiſche Laſtkähne, die nach dem chineſiſchen
Waffenarſenal unterwegs waren, explodier-
ten aus unbekannter Urſache. Die geſamten
Beſatzungen von 40 Mann wurden getötet.
Die Exploſion hatte eine große Panik zur
Folge, da die Bevölkerung glaubte, daß die
Japaner die Stadt beſchoſſen hätten. Am
Abend wurde in einem großen Kinotheater
in der internationalen Fiederlaſſung eine
geladene Bombe entdeckt. Das Theaterkonnte geräumt und die Bombe entfernt
werden.
Ein Oeſterreicher in Schanghai erſchoſſen.

Der öſterreichiſche Staatsangehörige
Albert Porges, der Schanghaier Filialleiter
der American-Expreß-Company, wurde von
chineſiſchen Soldaten in der Nähe der inter-
nationalen Niederlaſſung erſchoſſen. Sein
Kraftwagen wurde von der Wache angehalten
und unterſucht. Nachdem Porges weiterge-
fahren war, feuerte ein Soldat aus unbe
kannter Urſache einen Schuß hinter dem
Wagen her, der Porges ins Herz traf.
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überhaupt ſtattfinde. Wenn ſie Deutſchland
von den Tributen erlöſen würde, würde ſie
beſtimmt nicht ſtattfinden.

Auch die Nationalſozialiſten könnten nicht
von heute auf morgen den vollkommenen Um-
ſchwung bringen. Aber wie die anderen
zwölf Jahre lang Deutſchland vernichtet
hätten, ſo hätte maninzwölf Jahren
Deutſchland wieder aufbauenkönnen. 13 Jahre lang hätten die Ver-
treter des heutigen Syſtems Fehler über
Fehler in der Regierung gemacht und das
deutſche Volk in die Kataſtrophe getrieben.
Die Männer, die ihren Namen mit dem Ver-
fall Deutſchlands für ewig verbunden hätten,
würden nach dem Geſetz von Urſache und
Wirkung nicht die Männer des Wiederauf-
baues deutſcher Zukunft ſein. 13 Jahre lang
hätten ſie den Beweis dafür erbracht, daß
ſie eine Nation zugrunde richten könnten.
Wir verlangen von ihnen nicht s
anderes, als daß ſie uns nun die
nächſten 13 Jahre abtreten z u rWiederaufrichtung DeutſchlandsWenn ſie erklären: Wir können das nicht,

wir ſind verantwortlich ſo ſagen wir: Wem
ſeid Jhr denn verantwortlich? Vielleicht der
Nation? Fragt ſie doch! Sie wirdZuch Euer Urteil ausſtellen.
Deutſchland kann nicht frei werden, bevor das S
wunden wird, dasZerrüttung perſchuldete. Fs iſt
Zeit, daß dieſe Männer abtreten. Sie ſagen:
Wir gehen nicht. Wir ſagen: Wir werden
Euch entſern em. ſo wahr wir hier
ſtehen. Die Parteitürme Deutſchlands,
mögen ſie heißen wie ſie wollen, reißen wir
ein. Wir werden ſie zertrümmern und in
Schutt ſchlagen und darauf den Turm der
deutſchen Nation aufbauen!

Abrüſtungsvorbereitungen:
Frankreich baut Rieſenbomben-

flugzeuge.
Am Vorabend der Abrüſtungskonferenz

verzeichnet die Pariſer Preſſe mit beſonderer
Genugtuung die Verwirklichung eines neuen
Luftflottenprogramms, das den Bau von vier
Bombengeſchwadern vorſieht, die an Trag-
fähigkeit und Ausrüſtung alles bisher Da-
geweſene in den Schatten ſtellen. Das erſte
Bombenflugzeug iſt bereits fertiggeſtellt wor-
den. Der Apparat iſt mit vier Motoren aus-gerüſtet und hat neun Maſchinengewehre und
elf Bombenwerfer an Bord. Seine Trag
fähigkeit an Bomben beträgt. 1000 kg bei einem
Aktionsradius von 2000 km

Die Reichsbahn
kein Tributobjekt!

Zu den Gerüchten über einen franzöſiſchen
Plan, die Abtretung der deutſchen Reichsbahn
zu verlangen und ſie für Rechnung der Tri
butgläubiger auszubeuten, verlautet von zu
ſtändiger Berliner Seite, daß ein ſolcher Plan
der Reichsregierung nicht vorliegt, daß aber
über ein derartiges Anſinnen
auch nicht verhandelt werden
würde.
Großkampf gegen die

Kriegsſchulölüge.
Als Auftakt eines vom Volksbund

„Rettet die Ehre!“ in Bremen ausgehenden
Großkampfes gegen die Kriegsſchuldlüge und
die Tribute fand am Sonntag in Berlin
eine große Kundgebung ſtatt, wie ſie bis
zum 2. Februar in wehr als 250
Städten des Reiches geplant iſt.
Domprediger Hartwich-Bremen, hielt die
Anſprache, in der er angeſichts der bevoy
ſtehenden Entſcheidung über das Schickſal
des deutſchen Volkes auf die Pflicht jedesDeutſchen hinwies, nach Kräften das Seinige
zur Meiſterung des Schickſals zu tun. Die
Reviſion des Verſailler Vertrages einzu-
leiten, ſei die heiligſte Pflicht der Regierung;
denn ſie habe für die Wiederherſtellung der
deutſchen Ehre vor der ganzen Welt zu
ſorgen und auch dem Gedanken entgegen
zutreten. daß die Streichung der Tribute
etwa als ein Gnadenakt hingeſtellt würde.
Bei längerer Dauer der heutigen deutſchen
Wirtſchaftsgeſtaltung würde der Tiefſtand
der Lebenshaltung die breite Maſſe rettungs-
los zum revolutionären Widerſtand führen.
Heute ſei die welt politiſche Mög-
lich ke it, die deutſchen Fre iheits-zie Ie durchzuführen, ſo ungünſtig
wie nie zuvor. Die anderen Völkefr,
mit Ausnahme von Frankreich, warteten
nur darauf, daß ſich endlich der deutſche
Volkswille in dieſer Richtung zu einer Ma
verdichte, die niemand mehr unbeachtet laſſen
dürfe. Werde jetzt die Zeit verpaßt, ſo ſei
alles, aber auch wirklich alles verloren.

Einſtimmig fand eine Entſchließung im
Sinne der Darlegungen Hartwichs an
Reichspräſident und Reichskanzler Annahme.

Frankreich will das Saargebiet
behalten.

Aus Paris wird gemeldet: Die franzöſi-ſchen Parteien be ſchäftigen ſich mehr denn je
mit der Frage der Sanktionen, die Frankreich
gegenüber Deutſchland ergreifen müſſe, um
die Durchführung des Youngplans zu er-
zwingen. Nachdem der außenpolitiſche Be-
richterſtatter des „Matin“, wahrſcheinlich
auf amtliche Anregung hin, auf das Druck-
mittel, das Frankreich im Saargebiet in der
Hand habe, hingewieſen hat, werden nun
mehr auch in anderen Kreiſen ähnliche
Stimmen laut. Der ehemalige Miniſter
Bonnefous hielt am Sonntag eine Wahl
rede, in der er erklärte, Deutſchland ver
letze mit der Ablehnung der Reparations
zahlungen den Verſailler Vertrag. 1935 ſolle
im Saargebiet die Volksabſtimmung ſtatt
finden. Die Abſtimmung müſſe jedoch ver
ſchoben werden. bis ſich Deutſchland ſeiner
Reparationsverpflichtungen entledigt und
auch die rückſtändigen Summen bezahlt habe.
Der Chefredakteur des Jntranſigeant,

Leon Bailly erklärte, nichts könne Frank
reich daran hindern, den jetzigen Stand im
Saargebiet für eine unbeſchränkte Zeit von
Jahren aufrechtzuerhalten. Es gebe auch
noch eine Reihe anderer Sanktionen, die an-
gewandt werden könnten.

Auslandöſtimmen gegen die
Tribute.

Der Direktor der Bank von England und
bekannte Reparationsſachverſtändige, Stamp,
erklärte, daß die eignen Wirtſchaftsintereſſen
der Gläubigerländer die Einſtellung der
deutſchen Tributzahlungen notwendig mach-
ten. Deun Deutſchland könne nur bei äußer-
ſter Steigerung ſeiner Ausfuhr zahlen, durch
die aber der Binnen- und Auslandsabſatz
aller übrigen Induſtrieländer entſprechend
geſchädigt werde. Die Londoner „Times“nimmt den Abſchluß des Berliner Stillhalte
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ahkommens über die privaten deutſchen
Auslandsſchulden zum Anlaß, energiſch eine
r Tributregelung zu fordern,andernf ſei eine Beruhigung der Welt
und Geſundung der Weltwirtſchaft unmög-
lich und ein die andern Länder in höchſte Be
drängnis bringender Währungszuſammen-
bruch Deutſchlands unvermeidlich.

Mit ähnlicher Begründung, aber mit dem
Ergebnis, daß die Tribute und die Kriegs-
ſchulden der Alliierten ſofort und endaültig
geſtrichen werden müßten, äußert ſich der be
kannte ſchwediſche Sachverſtändige Profeſſor
Guſtav Caſſel im „Stockholmer Tageblatt“.

Auch die italieniſche Preſſe nimmt weiter-
in in ſchärfſter Weiſe gegen den franzöſi-
chen Tributſtandpunkt Stellung, der die

Hauptſchuld an der Weltkriſe trage, und ſor-
dert ſofortige endgültige Tributſtreichung
entſprechend den kürzlichen mehrfachen Er-
klärungen Muſſolinis.

Jn einem vielbemerkten Artikel führt der
Außenpolitiker des Genfer „Journals“, Wil-
liam Martin, den Nachweis, daß Deutſchland
an Tributzahlungen bereits weit mehr gezahlt
hat, als die für den Wiederaufban der im
Weltkrieg zerſtörten Gebiete verwendete
Summe beträgt.

Borah gegen Zahlungsaufſchub
an Frankreich.

Senator Borah erklärte zu der franzöſi-
ſchen Forderung nach einer Verlängerung de
Zahlungsaufſchubs für die franzöſiſchen
Kriegsſchulden an Amerika, daß dadurch keine
wirkſame Abhilfe geſchaffen würde. Ein
Zahlungsaufſchub unter den jetzigen Verhält-
niſſen wirke wie die Verſchiebung einer Ope-
ration, bis der Patient (Deutſchland) ſterbe.
Die Vereinigten Staaten würden großes
Intereſſe daran nehmen, wenn Frankreich ein
Arbeitsprogramm vorlege, das zu der Hoff-
nung berechtige, daß ein neuer Tag für den
Wiederaufbau Europas anbreche. „Was
nützt“, ſo ſchloß Borah, „ein neuer Zahlungs-
aufſchub unter den Bedingungen, die Laval
in ſeiner Rede dargeſtellt hat, und wie
könnten die Vereinigten Staaten daran inter-
eſſiert ſein

Kommuniſtenüberfall öurch Polizei
verhindert.

Am Freitagabend hatte in Berlin-Hohen-
ſchönhauſen eine nationalſozialiſtiſche Ver-
ſammlung ſtattgefunden. Die Kommuniſten
beabſichtigten, wie erſt jetzt bekannt wird,
einen Teil der Verſammlungsbeſucher auf
dem Heimweg in der Laubenkolonie „Grön-
land“ zu überfallen. Von dieſem Plan hatte
die Politiſche Polizei Kenntnis erhalten. Un-
auffällig wurden ſtarke Kräfte der Schutz-
polizei zuſammengezogen, die die Kolonie
„Grönland“ umſtellten. Die Teilnehmer an
der nationalſozialiſtiſchen Verſammlung wur-
den rechtzeitig angehalten und auf einen an-
deren Weg umgeleitet. An ihre Stelle traten
jetzt Beamte der Politiſchen Polizei, die auf
die Laubenkolonie „Grönland“ zumarſchier-
ten. Fhr Herannahen wurde von einem Rad-
fahrer angekündigt. Die verſteckten Poſten
ließen den Mann durch, und es wurde feſt-
geſtellt, daß er in einer Laube verſchwand.
Hier hatten ſich elf Kommuniſten verſammelt,
um über die Nationalſozialiſten, wenn ſie
die Kolonie paſſierten, herzufallen. Als die
anrückenden Kriminalbeamten in der Kolonie
waren, ſtürzten plötzlich die elf Kommuniſten
auf die vermeintlichen Nationalſozialiſten
los. Jm gleichen Augenblick leuchteten alle
bereitgehaltenen Scheinwerfer der Polizei
und die Taſchenlampen der Beamten auf. Die
Kommuniſten waren ſo überraſcht, daß ſie den
Rufen der Beamten: „Hände hoch“ ſofort
Folge leiſteten. Sie wurden nach Waffen
durchſucht, man fand bei ihnen zahlreiche
Piſtolen modernſten Syſtems und die dazu
gehörige Munition. Sie wurden zum Poli
zeipräſidium gebracht.

Morgenfeier im Stadttheater
Halle

zugunſten der Winternothilfe.
Die Künſtler des Stadttheaters ſtellten ſich

Feſtern Sonntag vormittag in den
Dienſt der „Winternothilſfe“ („für den Stadt
kreis Halle“), nicht zum erſten und auch nicht
zum letzten Male in dieſer Spielzeit
Denu jedes Winterhilſswerk, welchen Namen
man daſür auch findet, ſoll die Not dieſes
Winters lindern

Aber iſt es nicht ſo, daß heute der Künſtler
ſelbſt die Not der Zeit beſonders erfährt?
Daß wir, da uns ja die Möglichkeit, ihm zu
helfen, gegeben iſt, nun auch ihm endlich ein-
mal unſeren Dank für ſeine Mitarbeit am
wie auch immer verſchieden benannten Werk
der Winterhilfe abſtatten müſſen? Unter den
Beſuchern der Morgenfeier waren viele Ge-
ſichter, die wohl in das Theater gehen, wenn
der Name eines Gaſtes oder das Vergnügen
eines Gaſtenſembles lockt, die aber fehlen,
wenn die Künſtler unſeres Stadttheaters, oft
mit weit glücklicherem Bemühen als jener
Gaſt oder jenes Gaſtſpielenſemble, ihre Kunſt
zeigen. Ebenſo unverantwortlich iſt es von
jedem, der ſich noch den Kauf einer Theater
karte leiſten kann, die Arbeit unſerer Theater-
künſtler zu überſehen, wie es unverantwort-
lich war von jenen, die noch helfen können,
nicht an dieſer Morgenfeier teilzunehmen.
Wer auch immer aus den Kreiſen der halli-
ſchen Geſellſchaft an dieſem Morgen das
Theater beſuchte, ſollte wieder und wieder
den Weg in das Theater finden!

Die Leiſtung der Künſtler wird ihn nicht
enttäuſchen, ſie iſt immer und immer getragen
von dem reinen Willen zur Kunſt, der auch
geſtern ſo deutlich wurde. Der erſte Teil
des Programms ſtand im Zeichen des zwei-
hundertjährigen Haydn und begann mit dem
Trio für Pianoforte, Violine und Violincell
in G-Dur. Generalmuſikdirektor Erich Band,
Hans Heinrich und Otto Kleiſt geſtalteten die

Sicherung der Frühjahrsdüngung
Die neue Notverorönung.

Der Reichspräſident hat am Sonnabend
die Notverordnung zur Sicherung der Früh-
jahrsdüngung unterzeichnet. Eine amtliche
Mitteilung über dieſe Notverordnung be-
ſtätigt die bereits gemeldeten Angaben. Dax-
über hinaus beſagt die amtliche Mitteilung:
„Aus dem Garantiefonds von 90 Millionen
Reichsmark werden zur weiteren Sicherung
der diesjährigen Frühjahrsdüngung Aus-
fallgarantien bis zu 25 v. H. von einem
Umſatz von 360 Millionen RM. übernommen
werden können. Dieſer Düngemittelumſatz
würde etwa dem des Vorjahres in der glei-
chen Zeit entſprechen. Die Verrechnung
etwaiger Ausfälle erfolgt zwiſchen dem Reich
und den Syndikaten nach einem beſonders
vereinbarten Schlüſſel, nach dem das Reich
die erſten Riſiken zum überwiegenden Teil
übernimmt.

Die Ausfallgarantie erſtreckt ſich auf den
tatſächlichen Ausfall aus der einzelnen Lie-
ferung bis zur Höhe von 90 v. H., jedoch wird
dem einzelnen Lieferanten ?nsgeſamt nicht
mehr erſtattet als 25 v. H. ſeines Geſamt-
umſatzes an Düngemitteln in der in Frage
kommenden Zeit. Durch dieſe Verbindung
wird ein Ausgleich der Riſiken des einzelnen
Lieferanten zwiſchen den verſchiedenen von
ihm getätigten Geſchäften erleichtert. Bei der
Durchführung der Ausfallgarantie ſoll Vor-
ſorge getroffen werden, daß die Sicherungen
auch den Vorlieferanten weitergegeben wer-
den können. Die Düngerſyndikate werden
die Einzelheiten der Ausfallgarantie in den
nächſten Tagen ihren Abnehmern mitteilen.

Jn der Einleitung zur amtlichen Mittei-
lung über die Notverordnung wird dieſe
eingehend begründet. Es heißt da, daß in der
gegenwärtigen außenpolitiſchen und wirt-
ſchaftspolitiſchen Lage die Tatſache, daß es
der Agrarpolitik der letzten Jahre und dem
zähen Selbſtbehauptungswillen der Land-
wirtſchaft trotz aller Verluſte und Opfer ge-
lungen ſei, die. Unabhängigkeit der deutſchen
Nahrungsmittelverſorgung vom Ausland
weitgehend zu erreichen, von entſcheidender
nationalpolitiſcher Bedeutung ſei. Da das
deutſche Volk auf die Erhaltung dieſer Un-
abhängigkeit heute weniger denn je verzichten
könne, müſſe es als eine äußerſt bedrohliche
Tatſache angeſehen werden, daß der Dünge-
mittelbezug der Landwirtſchaft in den letzten
Monaten einen ſtarken Rückgang zu verzeich-
nen gehabt habe.

Eine Verminderung der Anwendung von
Düngemitteln um wäre etwa gleichbeden
tend mit einem Minderertrag von 1,5 bis
2 Millionen Tonnen Getreide. Auch die
Wiſſenſchaft habe ernſtlich auf die Gefahr
eines Hungerwinters hingewieſen, ſo beſon-
ders Profeſſor Dr. Roemer, Halle.
(Der aufſehenerregende Artikel Proſ. Dr.
Roemers „Brotkarten 1933?2“ iſt am 20. Dez.
in der „Saale-Zeitung“ erſchienen. Red.)
Es müſſe gelingen, eine Mobiliſierung der
bei der Jnduſtrie gelagerten Düngemittel
innerhalb kürzeſter Zeit und damit eine
ausreichende Verſorgung der Landwirtſchaft
mit künſtlichem Dünger zu ermöglichen.
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Zu dem blutigen LWeberfall

in Reinickendorf.
Nachdem die Akten über die Vorfälle, die

ſich in Berlin-Reinickendorf in der Kolonie
Felſeneck in der Nacht vom Montag zum
Dienstag zutrugen, der Staatsanwaltſchaft
zugeleitet worden ſind, werden nunmehr die
weiteren Ermittlungen von der Staats-
anwaltſchaft gegen 11 Natipnalſozialiſten,
17 Koloniſten aus der Kolonie Felſeneck
die teilweiſe der KPD. angehören, teilweiſe
ihr naheſtehen und gegen zwei Mitglieder
des „Kampfbundes gegen den Faſchismus“ ge-
führt. 38 Nativnalſozialiſten, die ſich bisher
im Polizeipräſidium befanden, ſind auf Ay-
trag der Staatsanwaltſchaft auf freien Fuß
geſetzt worden. Die zwei Mitglieder des
Kampfbundes gegen den Faſchismus werden
des gemeinſchaſtlich begangenen Totſchlages
an dem der NSDAP. angehörig geweſenen
Kunſtmaler L Schwarz in Tateinheit
mit Ranfhandel beſchuldigt. Die 19 Koloniſten
und die 11 Nationalſozialiſten ſtehen in Ver-
dacht, ſich des verſuchten Totſchlags in Tat-
einheit mit Raufhandel ſchuldig gemacht zu
haben. Eine Schuldfeſtſtellung über den Tod
des Arbeiters Klemke iſt bisher noch nicht
getroffen worden.

Kommunmiſtenverhaftungen
in Braunſchweig.

Jn einem kommuniſtiſchen Verkehrslokal
in Braunſchweig murde eine polizeiliche
Durchſuchung vorge nommen. Dabei wurden
mehrere Piſtolen mit der dazugehörigen Mu-
nition und Schlagwerkzeuge beſchlagnahmt
und vierzig Kommuniſten zur Feſtſtellung
ihrer Perſonalien feſtgenommen. Jn der
Stadt war es während des ganzen Sonntags
ſehr unruhig

In Berlin wurden Sonntag früh mehrere
jugendliche Zettelverteiler der NSDAP. von
politiſch Andersdenkenden überſfallen. Dabei
wurden dem 16jährigen Herbert Norkus vier

einzelnen Sätze zu einem weltfrommen Er-
lebnis der naiv- harmoniſchen Welt Haydns.
Die Luſt des Muſizierens im leichten und
doch tieſ-vertrauten kammermuſikaliſchen Stil
beglückte. Vergleicht man mit dieſem Auftakt
das Divertimento für Viola d'amore, Vio-
line und Violincello, das den erſten Teil des
Programms abrundete und klangſchön geſpielt
wurde von Haus Heinrich, Otto Kleiſt und
Karl Koch, ſo ſpürt man, daß im beſonderen
auch Generalmuſikdirektor Erich Band am
Bechſtein« Flügel wirkte, und der Erfolg des
Trios ſein Erfolg war. Er begleitete zudem
mit großem Geſchmack die von Eliſabeth
Grunewald mit vollem Einſatz ihrer Kunſt
geſungenen drei Lieder für Sopran und die
von Erich Beisbarth liebenswürdig geſtalte-
ten drei Lieder für Bariton,

Der zweite Teil des Programms war
Goethe gewidmet, deſſen hundertſter Todes-
tag das Jahr zum Goethejahr werden läßt.
Albrecht Betge, ein temperamentvoller
Sprecher, geſtaltete „Mahomets Geſang“ und
„Prometheus“ eindringlich. Gabriele Schnei-
der ſprach mit tiefer Einfühlung Goethes
„An den Mond“, ſprach den „Geſang der
Geiſter über den Waſſern“ und formke die
Verſe in klarer Lauterkeit. Eugen Eiſenlohr
brachte Goethes „Grenzen der Menſchheit“
und „Das Göttliche“ in der ihm eigenen Art
zum Vortrag, die das Gedankliche rundet und
faſt plaſtiſch geſtaltet. War in dieſen Bei
trägen der Weg des jungen Goethe bis zu
ſeiner mannhaft gefeſtigten Stellung in der
Welt, bis zum reifenden Goethe dargeſtellt,
ſo vertieſte in ſchöner Geſtaltung Anne-Lieſe
Johow mit der „Braut von Korinth“ den
letzten Eindruck vom reifenden Goethe, der
doch immer „den alten Göttern“ erneut zu-
ſtrebte.

Dleſen beiden Programmteilen
über, die in ſich gerundet erſcheinen und von
denen der zweite Teil den Namen „Goethe“
geradezu als Thema trug, konnte der dritte
Teil, Johann a nur denSinn eines frohen Ausklangs haben. Daß

gegen

Meſſerſtiche beigebracht, an denen er im
Krankenhaus verſtarb.. Von den Tätern
konnte bisher keine Spur ermittelt werden.

Jn Sülz (Oberſchleſien) verſtarb am
Sonnabend der SA.-Mann Diplomingenieur
Schramm an den Folgen der Verletzungen,
die er am Freitag bei einem kommuniſtiſchen
Ueberfall erlitten hatte. Schramm war mit
einem Knüppel zu Boden geſchlagen worden.

Kommuniſtenſturm auf eine
Schweizer Kaſerne.

Aus Zürich wird gemeldet: Weil zwei
junge Soldaten, die in Unfform an einem
antifaſchiſtiſchen Kampftag teilgenommen
hatten, zu je zehn Tagen Arreſt verurteilt
worden waxen, veranſtalteten die Züricher
Kommuniſten am Sonnabendabend vor der
Kaſerne, in der die beiden Soldaten ihre
Strafen abbüßen, eine Kundgebung. Sie
riſſen die beiden vor der Kaſerne ſtehenden
Schilderhäuschen um und rammten mit diefen
das geſchloſſene Eingangstor. Als die Kom-
muniſten in die Kaſerne einzudringen ver-
ſuchten, gab eine darin untergebrachte Poli-
zeiabteilung mehrere Schüſſe ab, durch die
vier Kommuniſten verletzt wurden. Auch die
Kommuniſten ſollen geſchoſſen haben. Erſt als
zur Verſtärkung Staatspolizei heranrückte,
ergriff die Menge die Flucht. Es wurden
mehrere Verhaftungen vorgenommen.

Der Landtag vertagt ſich.
Der Preußiſche Landtag ſchloß am Sonn-

abend die große Ausſprache zu der preußi-
ſchen Notverordnung ab. Der Redner der
Volkspartei, Abg. Heidenreich, Halle,
wünſchte von der Regierung über
ihre Abſichten hinſichtlich der Vekwaltungs-
reform und ſetzte ſich u. a. für die Erhaltung
der Hochſchule für Leibesübungen ein. Der
Redner des Landvolks, Abg. Baecker, Berlin,
ſetzte Zweifel in die rechtliche Grundlage der
Notverordnungsmaßnahmen und führte Be-
ſchwerde über die Abbaumaßnahmen nament-

viele Beſucher auch oder gerade des dritten
Teils wegen gekommen waren, wird den
nicht Wunder nehmen, der weiß und wieder
hörte, wie ausgezeichnet Emil Frickartz im
Walzerlied aus dem „Luſtigen Krieg“ und
Ellen Pfitzner im wahrhaftig nicht leichten
Czardas aus der „Fledermaus“ ſangen. Das
Duett aus dem „Zigeunerbaron“ vereinte die
Stimmen der beiden, die Walter Trolldenier
ſauber, flüſſig und lebendig am Flügel be-
gleitete.

Der Beifall des. Publikums dankte den
Künſtlern und Künſtlerinnen verdienter-
maßen! Bleibt zu erwähnen, das Prof. Haß
von der Kunſtgewerbeſchule Giebichenſtein
einfach und ſchlicht, ganz im Sinne der
Morgenfeier, die ja kein Bühnenbild brauchte

einen dennvch feſtlich weißen Hintergrund
für die Künſtler geſchaffen hatte.

D. K. Mann.
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Kapitalflucht vor 2500 Jahren.
Auf der ſogenannten Prinzeninſel im

Marmarameer wurde dieſer Tage ein
rieſiger Goldſchatz aufgefunden, dem der

Direktor des Münzkabinetts im Berliner
Kaiſer-Friedrich-Muſeum eine
Deutung angedeihen läßt.

Nach ſeiner Anſicht handelt es ſich bei dem
erwähnten Goldſchatz, der einen für die da-
malige Zeit ungeheuren Wert darſtellt, um
nichts anderes, als eine Kapitalflucht aus
dem damaligen Byzanz, das durch Alexander
den Großen bedroht war. Sein Beſitzer mußte
ſich in politiſcher Hinſicht nicht mehr wohl-
gefühlt haben, vielleicht hatte er auch einiges
auf dem Kerbholz und befürchtete Zugriffe
auf ſein Vermögen. Von der Zuverläſſigkeit
der heimiſchen Behörden ſcheint er ebenfalls
nicht viel gehalten zu haben. Er „verſchob“
alſo ſein Vermögen.

Man müßte den Namen dieſes antiken
r kennen, damit man für dieſe„Patrioten“ einen gültigen und treffſicherenSpitznamen hätte. fnch

intereſſante

ich in der landwirtſchaftlie

Auswüchſe, die
die Zielloſigkeiten

neuerer

tſchaftlichen Verwaltung.
Mit den Staatstheatern würde es nicht ſo
weit gekommen ſein, wenn man beſſere cke
gegeben hätte, bei den pädagogiſchen Akade
mien hätte man zunächſt die Simultan
akademie in Frankfurt am Main beſeitigen
wollen. Der Redner kritiſierte im übrigen
die preußiſche Siedlungspolitik. Auch der
Staatsparteiler Barteld forderte, daß beim
Abbau der pädagogiſchen Akademien die
evangeliſchen Volksteile nicht benachteiligt
würden.

Das Haus ging dann bis zum 11. Februar
in die Ferien.“

Neues in Kürze.
Die Wahlen zum Studentenausſchuß an

der Berliner Univerſität ſind am Sonnabend
abgeſchloſſen worden. Auf die Nationalſozia
liſten entfallen 65, auf Stahlhelmexr und
Deutſchnationale 20 und auf die Korpo-
rationsſtudenten 15 Sitze. Die Sozialiſten
und Kommuniſten blieben der Wahl fern.

Aus Berlin verkautet: In dem Berliner
Univerſitätskonflikt ſind von der politiſchen
Polizei ſieben Feſtnahmen erfolgt. Die Fort
ſetzung der Unruhen droht für Montag, wenn
die Univerſität wieder eröffnet wird. Etwa
45 Studenten ſollen bei den Ein-
griffen der Polizei Verletzungendavongetragen haben und wollen Straf-
antrag ſtellen.

Der Stahlhelm teilt mit, daß die Meldung,
Oberſt Reinhardt ſei vom Stahlhelm zu
der Nationalſozigaliſtiſchen Arbeiter- Partei
übergetreten, nach Auskunft des zuſtändi-
gen Stahlhelm-Landesverbandes GroßBerlin
nicht zutrifft.

Aus Berlin verlautet: Am 1. April ſollen
im preußiſchen Staatsgebiet wieder drei neue
Minderheitenſchulen für die Polen errichtet
werden. Zwei davon entfallen auf den
Regierungsbezirk Köslin und eine auf Weſt
preußen.

Der von den Kommuniſten beantragte und
von den Sozialdemokraten und Polen in edler
Brüderſchaft unterſtützte Volksentſcheid auf
Auflöſung des Danziger Volkstages iſt bei
nur etwa 29 Prozent Stimmbeteiligung ge-
ſcheitert.

Aus Moskau wird gemeldet: Der zweite
Fünſjahresplan iſt vom Politikbüro gebilligt
und dann veröffentlicht worden. Er ſoll die
volle wirtſchaftliche Unabhängigkeit der
Sowjetunion vom Ausland und von der Ein-
fuhr bis 1937 bringen. Eine Verbeſſe-
rung der Lebensmittelverſpr-gung kündigter aber erſt für 1937,
das iſt für das Ende des zweiten Planes, an.

Wie die „Riggiſche Rundſchau“ aus Ruß-
land meldet, ſind am Freitag früh in Lenin-
grad Maſſenverhaftungen von Ausländern
wegen Wirtſchaftsſpionage erfolgt. Es ſoCen
210 ausländiſche Staatsangehörige von der
G. P. U. zurzeit verhört werden.

Der Präſident der ſpaniſchen Republik hat
eine Verſügung unterzeichnet, durch die der
Jeſnitenorden in ganz Spanien aufgelöſt
wird. Das Ordensvermögen wird eingezogen.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
Paris: Lavals zweite Kammerrede wurde in
der Kammer allgemein als Sturmzeichen
gegen Deutſchland gedeutet. Nach der Kam-
merrede wurde bekannt, daß Laval noch vor
Genf genau formulierte Forderungen an
Deutſchland ſtellen will.

vwWm„——

Starke Kälte iſt ſür die Haut nicht gut. Schützen Sie
ſich durch Verwendung der gegen die Röte der

d d ä—zzeezhFord kauft ein engliſches Königsſchloß

Die engliſchen Zeitungen berichten mit
großen Lettern, daß der amerikaniſche Auto-
mobilkönig Ford im Begriff ſteht, das alt-
berühmte „Cheſterfield Houſe“ zu er-
werben. Cheſterfield Houſe iſt ein altes
engliſches Königsſchloß und hat eine reiche,
ruhmvolle Geſchichte. Ganz beſonders inter-
eſſant und beziehungsreich wird dieſer Beſitz-
wechſel dadurch, daß derjenige, der es jetzt
an Ford verkauft, niemand geringerer iſt als
Loxd Harwood, ein Schwiegerſohn des eng-
liſchen Königs.

Ein großes engliſches Blatt ſieht in dieſem
Verkauf eines alten Königsſchloſſes an Ford
ein bedenkliches Zeichen. „Der König mußte
unlängſt vier Rennpferde verkaufen, der
Prinz von Wales kann ſich ſtatt drei nur noch
einen Reunnwagen leiſten und jetzt wird zu-
guterletzt noch Cheſterfield Houſe verkauft!“
Das ſind wahrhaftig ſchwere Sorgen. Und
wenn, was vielleicht befürchtet wird, nun der
Herzog von York ſeine Jacht wirklich an
einen Amerikaner verkauft, dann aber
das iſt ja unausdenkhar!

Zeitgedanken.
Von Joſef Stollreiter.

„Welt“bürger ſind „Geld“bürger.
Nur die Heimatlos-Geborenen ſuchen im

Kosmos zu wurzeln! Sie wiſſen, daß jeder,
der nur ein winziges Stückchen Scholle Lin
eigen nennt, die ganze Welt umarmt. Und
wer heimatlos iſt, muß das All zu erobern
trachten, um am Ende doch zu erkennen, daß
er keine Heimat hat.

Auch aus der Geißel, die du wider die
ſeelloſen Verknorpelungen,

deines Vaterlandes
ſchwingſt, muß die Flamme der großen,
tiefen, ewigen Liebe rinnen, wenn du Er-

und nicht zerſtörender Verbrecher
ſein willſt!

Haut ſo
erfolgreichen Creme Leodor, rote Padung fettfrei blaue

J Padung fetthaltig. UnterVorkriegspreiſe.
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Aus Merſeburg.
Wie ſeltſam!

Wie ſeltſam iſts in dieſer Welt
Doch manchmal um dich, Menſch, beſtellt!
Beſonders in der heutgen Zeit
Voll Aergernis und Widrigkeit.
Die Bürgerſteuner beiſpielsweis
Steht dreifach hoch bei uns im Preis,
Berechnet nach dem vorgen Jahr,
Wo dein Gehalt viel höher war
Das hat man ſchleunigſt abgebaut.
Da ſtehſt du nun mit deiner Braut
Schon ſtartbereit zum Ehebund,
Doch chroniſcher Gehälterſchwund
Vereitelt dir dein fromm Bemühn,
Der Myrtenſtock muß ſtill verblühn,
Vereinſamt ſteht der Traualtar.
Ja, es iſt traurig, aber wahr.
Wie ſeltſam iſt auch dieſer Fall:
Man kürzte dir das Kapital,
Man baute ab, was möglich war.
Doch ſiehe, o wie wunderbar:
Jſt dein Gehalt auch klein und knapp,
Die Arbeit baute man nicht ab!
Du mußt dich mühn mehr als zuvor,
Kommt dir das auch nicht ſeltſam vor?
Gehalt und Lohn ging ſtark herab,
Auch Preiſe baut man ſchließlich ab;
Die Notverordnung hats beſtimmt,
Das Parlament hat zugeſtimmt,
Und ſchloß alsdann die Bude zu,
Genießt Diäten nun in Ruh:
Jm Moyat ſinds 600 Mark,
Das geht ſchon an und iſt kein Quark.
Wie ſeltſam iſts, daß man noch nicht
Durch Zeitung oder Drahtnachricht
Vom Abbau der Diäten hört!
Man zahlt ſie weiter ungeſtört.
Man ſteckt ſie noch in alter Höh
Ganz wie zuvor ins Portemonnaie;
Nun daß man fetzt dafür nichts tut
Na ſo man weiter, ſo iſts gut!
Ja, ſo gibts manche Seltſamkeit.
Doch, Bürgersmann, ſei du geſcheit:
Schimpf nur im ſtillen Kämmerlein.
Laß dich mit Politik nicht ein.
Der „Stb.“ beſorgt das ſchon
Und kriegt dafür einſt ſeinen Lohn,
Denn treibt ers eines Tags zu bunt,
Wird er verknackt und injeſpunnt

m

Abrüſtung oder Wehrfreiheit?
Vortrag beim NAAV. Merſeburg.

Ende vergangener Woche hielt der Natio-
nale Arbeiter- und Arbeiterinnenverein im
„Alten Deſſauer“ ſeine Monatsverſammlung
ab. Der 1. Vorſitzende Kamerad Bock be
grüßte die zahlreich erſchienenen Mitglieder
und Gäſte aufs herzlichſte, um dann des
Reichsgründungstages zu gedenken. Er for-
derte die Verſammelten weiter auf, auch im
neuen Jahr ſich als gute Deutſche zu bewäh-
ren und ihren Teil dazu beizutragen, daß
unſer darniederliegendes Vaterland wieder
zur Höhe aufſteige. Sodann erteilte er Herrn
Krug-Beunga das Wort zu einem Vortrag
über das Thema „Abrüſtung oder Wehrfrei-
heit?“ Der Redner betonte, wie der Kampf
um dieſe beiden Dinge im Rahmen der Be-

Verſailler Vertrages über-
haupt beſonders wichtig ſei, was durch un-
widerlegliches Tatſachenmaterial unter Be-
weis geſtellt wurde. Rings um Deutſchland
eine Welt in Waffen Deutſchland aber
wehrlos auf allen Gebieten Jn Genf
muß jetzt endlich Deutſchlands Gleichberech-
tigung in Wehrfragen durchgeſetzt werden!

Mit Begeiſterung wurde der Vortrag auf-
genommen. Auch der Vorſitzende dankte dem
Redner im Namen des Vereins mit warmen
Worten. Es folgte nunmehr die Erledigung
der Tagesordnung, die geraume Zeit in An-
ſpruch nahm. U. a. wurde eine Sing
ſt un de ins Leben gerufen, für deren Lei-
tung ſich Rektor Urban-Beunaga in dan-
kenswerter Weiſe zur Verfügung ſtellte.
Gegen 11,30 Uhr ſchloß der Vorſitzende die
intereſſante Verſammlung, nachdem er vor-
her noch ſechs neue Mitglieder hatte ver-
pflichten können.

Eine „Fliege“ fliegt:!
Am letzten Sonntags fuhren die Merſe-

burger Segelflieger wieder in ihr altbe-
währtes Segelfluggelände nach Zſcheiplitz
Zum erſten Male in dieſem Jahr ſollte der
„Thilo“ wieder ſeine Flugfähigkeit beweiſen,
und er hat ſich auch diesmal gut bewährt.
Bedauerlicherweiſe war das Wetter nicht ſehr
günſtig, da der Wind nicht von Weſten, ſon
dern von Oſten kam. Es war daher auch
nicht möglich, vom Steilhang, der Krähen-
hütte, zu fliegen und ein paar B-Flüge zu
erledigen. Hoffentlich wird dies an einem
der folgenden Flugtage möglich ſein.

Aber trotzdem gab es am letzten Sonn-
tag etwas ganz Beſonderes! Eine Dame
war am Start! Zwar war es nicht das erſte
Mal, daß eine „Fliege“ (ſo heißt nämlich
die weibliche Form von Flieger!) innerhalb
der Merſeburger Segelfliege- Gruppe ſtar-
tete, doch iſt es immer noch eine kleine Sen-
ſation, wenn eine „Fliege“ fliegt. Fräulein
Manicke machte verſchiedene Starts und
zeigte ſich den männlichen Kamewnden durch-
aus ebenbürtig. Es iſt erfreulich, daß nun
auch bei den Merſeburger Damen das Jn-
tereſſe für den aktiven Segelflugſport er-
wacht iſt und hoffentlich folgen dem tapferen
Fräulein Manicke bald noch mehr „Fliegen“
in die Reihen der Segelſlieger nach.

Jm übrigen wurden 42 Starts gemacht.
Leider ſetzte die Maſchine nach dem letzten
Flug ein wenig hart auf den Boden auf und
der „Thilo“ wurde erheblich beſchädigt. Es
wird ein paar Wochen in Anſpruch nehmey,
bis er wieder ſtartbereit ſein wird

e

Beamtkenſchaft im Kriſenjahr.
Gehalksabbau muß durch Preisſenkung paralyſiert werden

Die Jahresverſammlung des Ortskartells
Merſeburg des Deutſchen Beamtenbundes

bewies durch die Anweſenheit aller Haupt
ausſchußmitglieder und den ganzen Verlauf
der Verhandlungen, daß ſich die 30 Verx-
treter der 1500 Reichs-, Staats- und Kom-
munalbeamten in Merſeburg nicht nur der
ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage eines gro-
ßen Teiles der Beamten, infolge der letzten
Gehaltskürzungen, ſondern auch der großen
Not des deutſchen Volkes bewußt ſind.

Der Vorſitzende erſtattete den Jahres
bericht:

Gab es ſchon in den letzten Jahren wenig
Erfreuliches zu berichten, ſo mußte für dies
Jahr feſtgeſtellt werden, daß die durch die
Notverordnung diktierten erheblichen Ge-
haltskürzungen und die Zwangspenſionie-
rungen der Lehrer das Maß des Erträglichen
überſchritten. Halte man aber Umſchau, ſo
ſähe man maßloſes Elend weiteſter Volks-
ſchichten. Wer heute noch nicht begriffen
habe, daß die Weltwirtſchaftskriſe und deut-
ſche Wirtſchaftskriſe auf das engſte ineinan-
der verflochten die Urſachen unſerer katoſtro-
phalen Notlage ſeien, dem werde auch mit
den überzeugendſten Mitteln nicht beizu-
bringen ſein, daß die Verbände aller Art ſich
gegenwärtig in einer Zwangslage befänden,
in der auch die ſtärkſte und beſtausgerüſtete
Organiſation nicht ihre volle Macht entfalten
könne.

Gerade die Beamtenſchaft brauche jetzt eine
ſtarke, in ſich gefeſtigte Spitzenorganiſation,
um zu verhüten, daß in dem Stundel de
ſer Zeit alles, was das deutſche Berufs
begententum für richtig und wert halte,
alle ideellen, alle ſittlichen Kräfte, alle recht
lichen Grundlagen hinweggefegt würden.

Jn dieſer Abwehrtätigkeit habe der Deutſche
Beamtenbund, als die Spitzenorganiſation
der deutſchen Beamtenſchaft Großes geleiſtet,
wie jeder, der guten Willens ſei, jederzeit
nachprüfen könne. Alle Kollegen, die dem
DBB. noch nicht angehören, ſollten einmal
ernſtlich über ihre Kritik und Einſtellung
nachdenken. Ganz verfehlt wäre es aber,
wenn unter den jetzigen Verhältniſſen Ver-
bände dem DBB. kündigten. Ganz abge-
ſehen von der Machtloſigkeit der abſeits-
ſtehenden Splitterorganiſationen bedeuteten
ſie nichts anderes als ein gefährliches Hemm
nis für dien wohldurchdachten Forderungen
der geſchloſſenen Beamtenſchaft!

Durch die wiederholten Gehaltskürzungen
ſei das Beamteneinkommen von 1927 um
faſt ein Drittel geſenkt und bei dem größten
Teil der Beamten bereits unter das Frie-
denseinkommen herabgedrückt. Eine ent-
ſprechende Preisſenkung müſſe folgen, das
heißt ein

Ausgleich durch entſprechende Herabſetzung
der Lebenshaltungskoſten

geſchaffen werden. Die Beſtrebungen des
Reichspreiskommiſſars würden die Beamten
deshalb nach Kräften unterſtützen.

Die Bemühungen des DBB., das Beam-
tenvertretungsgeſetz bei der Regierung durch
zuſetzen, wären noch immer vergeblich ge-
weſen. Mitte Dezember habe der Preußiſche
Landtag die Novelle zu dem Geſetz betr. die
Dienſtvergehen der nichtrichterlichen. Beam-
ten vom 21. Juli 1852 endgültig verabſchie-
det. Dieſes Reformwerk bedeute einen er-
heblichen Fortſchritt durch einheitliche Be-
handlung aller unmittelbaren und mittel-
baren Staatsbeamten auf dem Gebiete des
Dienſtſtrafrechtes. Gerüchte über die Zurück-
ſtufung einzelner Orte im Ortsklaſſenver-
zeichnis bezeichnet der DBB. in einer Zu-
ſchrift als Unſinn. Durch die Reichspreſſe-
ſtelle habe die Reichsregierung den Nachrich-

tenbüros und der Tagespreſſe die Mitteilung
zugehen laſſen, daß auch die verſchiedenen
Nachrichten über eine Gefährdung der Aus-
zahlung der Februargehälter aus der Luft
gegriffen ſeien.

Allerdings wären Dementis gegen Ge
haltskürzungen nach den bisherigen Ex-
fahrnungen nur mit größter Vorſicht zu ge
nießen.

Jn der Ausſprache wurde zu den ver-
ſchiedenſten Beamtenfragen eingehend Stel-
lung genommen. Eine weitere fühlbare
Preisſenkung wurde beſonders bei den teu-
ren Lebensverhältniſſen in Merſeburg allge-
mein erwartet. Anregungen zur Feſtſtellung
und Bekanntgabe der Geſchäfte, deren Preis-
geſtaltung dem geringeren Einkommen Rech-

Wird Dr. Moſebach
„Plauener Spitze

Eine zur Diskuſſion noch nicht reife
Angelegenheit.

Durch die Jndiskretion einer halliſchen
Zeitung wurde jetzt die Oeffentlichkeit über
etwas vrientiert, was eingeweihten Kreiſen
ſeit Wochen bekannt war: Merſeburqs Stadt-
oberhaupt Dr. Moſebach, hat ſich um die
ſeit längerer Zeit ausgeſchriebene Stelle des
Oberbürgermeiſters der ſächſiſchen Großſtadt
Plauen beworben. Die Ausſichten der Kandi-
datur „Moſebach“ werden nicht ungünſtig be-
urteilt, da Dr. Moſebach nicht nur ge
bürtiger Sachſe iſt, ſondern auch ſeine kom
munale Laufbahn in einer Stadt des Frei-
ſtaates Sachſen begann. Jmmerhin erſcheint
eine öffentliche Diskuſſion über einen etwai-
gen Fortgang Dr. Mofebachs aus Merſeburg
zur Zeit durchaus verfrüht und ebenſo wenig
taktvoll. Die Ausſichten einer Bewerbung
pflegen dadurch keineswegs zu wachſen, daß
ſich die Oeffentlichkeit mit ihrem Für und
Wider beſchäftigt! Wir enthalten uns daher
jeder Stellungnahme zu ideſer Angelegenheit
ſolange nicht Dr. Moſebach von der
Plauener Stadtverwaltung offiziell in die
engſte Wahl gezogen werden ſollte.
ſ 7
nung trägt, ſowie zur Gründung eines
Hausfrauenvereins ſoll zur Zeit noch nicht
geſprochen werden! Die in vielen Orten ge-
gründeten Hausfrauenvereine, deren Ver-
treterinnen ſich mit der Geſchäftswelt an den
Verhandlungstiſch ſetzten, hatten gleicher-
maßen im Jntereſſe des Handels wie der
Käufer gute Erfolge zu verzeichnen. Kon-
ſumvereine und Verbraucherorganiſationen
zum Bezug von Waren außerhalb der be-
treffenden Orte verlören damit ihren Wert.
Denn voll gelöſt könne die Aufgabe der
Preisſenkung nur werden, wenn alle
Hausfrauen poſitive Mitarbeit leiſten und
dort kaufen, wo Brot, Fleiſch. Milch, Ge-
müſe und andere wichtige Nahrungsmittel
billig und preiswert zu erhalten ſeien.

Zur Steuerung der großen Not wollen die
Beamten auch weiterhin wach beſten Kräf-
ten zur Winternothilfe beitragen.

Die Kollegen der Polizei ſpeiſen täglich 30
Bedürftige! Wenn jeder, der noch Einkom-
men hat, ſo helfen würde, könnte das ge-
ſteckte Ziel erreicht werden.

Nach Erſtattung des Kaſſenberichts wurde
dem Kaſſenführer Entlaſtung erteilt. Die
ſatzungsgemäß alle zwei Jahre vorzuneh-
mende Wahl des geſchäſtsführenden Vor-
ſtandes ergab die Wiederwahl der Kollegen
Mehler (Landeskulturamt) als 1. Vorſitzen-
der; Thelen (Polizei) als 2. Vorſitzender.
Detto (Provinzialverwaltung) als Schrift-
führer und Wiegand (oſt) als Kaſſen-
führer.

Sie und Er und des Anderen Fahrrad
oder: Wahre Liebe kennt

Rudolf R., deſſen Wiege in Oſtoberſchle
ſien geſtanden hat, hatte eine Landsmännin
lieb, die mit ihm in Schotterey als
Sachſengängerin beſchäftigt war. Um ihr
eine beſondere Freude zu machen, lud er ſie
zu einer Wanderfahrt auf dem Rade nach

a. B. ein. Die Maid war gern da-
ei.

Nur ein kleines Hemmnis war dabei: dem
liebebefliſſenen Jüngling fehlte das Fahr
vad.

Aber ſein polniſcher Landsmann Peter Jo-
hann beſaß ein ſolches. Zwar war es nicht
neueſte Marke, war ſchon viel gebraucht und
abgenützt, aber die Zwei würde es ſchop
tragen.

Nun hat Rudolf ſeine eigenen Beſitzbe-
griffe; ſie ſind etwas abwegig von denen ge
ſetzliebender Menſchen und haben ihn darum
ſchon oft hiner Schloß und Riegel ge-
führt. Als Peter Johann gerade nicht zu-
gegen war, nahm er doch das Rad an ſich
wie er vor Gericht ſagte, in dem Glauben
der Landsmann würde ihm das Rad zu der
Fahrt nicht verweigert haben.

Wie Peter Johann in Wirklichkeit darüber
gedacht hat, war aus feinem Munde nich
zu erfahren.

Denn er hat als Sachſengänger wieder in
ſeine Heimat zurückkehren müſſen, iſt aber
dort nicht auffindbar. Man ſuchte ihn, weil
er als Zeuge gegen Rudolf R. Feren hafe

keine Eigenlumsgrenzen.
ſollte, der ihm das Rad nicht wieder zurück-
gegeben hat. R. ſelbſt ward auch erſt Ende
November vorigen Jahres ermittelt und in
Unterſuchungshaft genommen.

Der Schaden, den Peter Johann erlitten
beträgt nur 25 Mark. R. war erſt wegen
Diebſtahls angeklagt, das Gericht verurteilte
ihn jedoch wegen Unterſchlagung zu 3 Mo
naten Gefängnis. 7 Wochen davon ſind durch
die Unterſuchungshaft verbüßt. Den Reſt
der Strafe erklärte R. gleich abſitzen zu
wollen.

Spahzenjäger in Nöken.
Da auch er arbeitslos iſt, vertrieb ſich Herr

Paul B. die Zeit mit dem Abſchuß von Sper-
lingen. Er tat das in dem von einer manns-
hohen Mauer umſchloſſenen Gehöft des
Hauſes, in dem er wohnte. Hinter dem Hof
lief ein von Menſchen oft begangener Weg.

Das Mordgewehr war ein Teſching.
Niemand würde ſein Vergnügen geſtört
haben, wenn der S 367, Abſ. 8 des Str.-GB.
das Schießen in der Nähe bewohnter Ge-
bäude nicht verboten hätte. Ein von ihm
befragter Polizeioffizier ſtellte ihm nicht in
Ausſicht, daß ein Erlaubnisgeſuch vom Po
lizeipräſidenten genehmigt werden würde.
Die Spatzen fühlten ſich trotzdem von ihm
bedroht. Auch das Gericht fand, daß Herr B.
ſich ungeſetzlich verhielte und legte ihm eine
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119 neue Mitglieder
Jahresbilanz des Schleſier Vereins.

Der Schleſierverein hielt am Sonnabend
im Tivoli ſeine außerordentliche General-
verſammlung ab, zu der die Mitglieder zahl
reich erſchienen waren. Der 1. Vorſitzende
Titz begrüßte alle aufs herzlichſte. Nach
formalen Vereinsangelegenheiten wurde der
Geſchäftsbericht verleſen. Von einem Wort
des Dichters Ernſt Moritz Arndt ausgehend,
wies der 1. Vorſitzende darauf hin, daß ſich
der Verein im letzten Jahre erfreulich gut
entwickelt hat. Der Verein hat nicht weni-
ger als 119 neue Mitglieder aufnehmen kön-
nen! Der anſchließende Kaſſenbericht ließ
erkennen, daß der Verein ſich auch finanziell
gut ſteht. Ende des Jahres ſtellte ſich der
Vereim zuſammen mit der “Euterpia“ und
dem Eiſenbahnerverein in den Dienſt der
Winterhilfe mit einer Zweit- Aufführung der
Operette „Das Blumenmädel“, bei dem ein
Ueberſchuß in Höhe von 307 Mark dem Wohl-
fahrtsamt zugeſführt werden konnte.

Hiernach ſchritt man zur Wahl des neuen
Vorſtandes. Mit einigen wenigen Aende-
rungen bei den Beiſitzern wurde der ge-
ſamte Vorſtand wiedergewählt,
ein Zeichen für das Vertrauen, das dieſem,
vor allem aber dem 1. Vorſitzenden, ent-
gegengebracht wird. Eine erregte Debatte
entſtand dann noch über einen Vorſchlag, der
die Herabſetzung der Vereinsbeiträge ver-
langte. Gleich darauf aber begann der bunte
Teil des Abends und auch diesmal brachten
die „Mund-Harmoniſts“ eine Einlage mit
Konzertſtücken von Lehar und Kalman. Man
blieb noch lange Zeit beim gemütlichen Tänz-
chen beiſammen.

Filmſchau.
„Der weiße Rauſch.

Lichtſpielpalaſt Sonne
Ein halbes Hundert deutſche Skikanonen

als Filmſtars, Hannes Schneider, der
Altmeiſter an ihrer Spitze. Das iſt wirklich
einmal etwas, was man „geſehen“ und be
wundert haben muß. Wenn ſie im Tempo
wie wir es ſonſt nur vom ſchnellſten aller
modernen Beförderungsmittel, dem Flugzeug
kennen über die ſchneebedeckten Berghänge
hinfjagen in atemberaubender Fahrt, lange
Pulverſtaubfahnen hinter ſich, wenn ihre
Bretter, faſt maſchinenmäßig auf jeden Wink
des Führers reagierend, exerzieren, wie ſonſt
viclleicht Torpedobootsflottillen auf hoher
See, mit Volldampf, in Giſcht gehüllt,
das ſind Bilder von ungewohnter, unüber-
trefflicher Schönheit. Den „weißen Rauſch“
der Ski-Begeiſterten, jetzt können wir ihn
nachfühlen!

Doch dieſer „Schneefilm“ von Dr. Arnold
Frank, iſt nicht nur Vermittler der ein-
zigartigen Schönheit dieſer Sportart, er will
auch zeigen, daß Können durch Lernen
allein zur Meiſterſchaft führt. Alſo ein Lehr
film“, aber bei Leibe kein langweiliges
Schulmeiſtern. Nein, unter der Verkleidung
einer luſtigen Winterſportſchnurre, erleben
wir mit, wie aller Anfang (und dieſer zumal)
ſchwer iſt! Da iſt eine werdende Sportsmaid

Leni Riefenſtahl mit ſehr ſchönen
Brettern, ſehr viel gutem Willen, und noch
mehr Ungeſchick.' Kurz: nein, die's nie lernen
würde, trotz der köſtlichen ſelbſterbauten
Sprungſchanze en miniature, wenn nicht
der kleine Lothar Ebersberg ihr (nicht
nur bildlich) immer wieder auf die Beine
hülfe, ja beim erſten großen Wettbewerb ſie
mit Liſt und Tücke zur glückſerahlenden Preis
trägerin durchſchwindelt. Dann aber erſt die
beiden „Hamburger“ (Marke „Jammertreu“)
ſchöne Männer à la Pat und Patachon!
Ganz blendend werden ſie geſpielt von Wal-
Rim Il und Guzzi Lantſchner, den bei-
den anerkannten Skiakrobaten und Geſchwin-
digkeitsmeiſtern. Auf der Wanderſchaft gera-
ten ſie unter das luſtige Skivölkchen, und
ſchon iſts um ſie geſchehen: mit zwei Lehr
handbüchern bewaffnet nehmen ſie Selbſt
unterricht köſtlich in jedem einzelnen Szenen-
bild. Und ſchließlich ſind ſie die eifrigſten
mit bei der großen Fuchsjagd über Gipfel
und Steilhänge, über Felsbarrieren und alle
anderen, noch ſo unüberwindlich ſcheinenden
Hinderniſſe hinweg. Und beinahe hätten ſies
geſchafft, die beiden „Hummel, Hummel!“-
Propheten im Alpenland, beinahe wärs auch
Rudi Malt mit den Seinen gelungen, aber
der kleinen Ebersberg iſt doch noch geriſſener:
er blieb zu Hauſe und erbeutete die Fuchs
ſchwänzen, den Siegespreis, wenn auch un-
redlich!

Ein Lehrfilm, bei dem es zu lachen gibt,
bei dem man ſich ſo köſtlich amüſiert, mehr
kann man nicht verlangen. Schon die erſte
Vorſtellung in Merſeburg war ausverkauft,
mit den noch kommenden wird dies nicht
anders ſein!

Die „Nacht des Buches“!
Jn der vergangenen Nacht wurde in der

Stollbergſchen Buchhandlung in der Burg-
ſtraße ein Schaukaſten erbrochen. Die Täter
entwendeten eine Reihe von Ullſtein- und
Scherlbüchern im Werte von etwa 20 Mark.
Einige Broſchüren über Nationalſozialismus
und Jugendbewegung ließen die Diebe
zurück.

Leichenlandung.

Am Sonnabend nachmittag gegen 13,20
Uhr wurde am Meuſchauer Wehr eine ſchon
ſtark in Verweſung übergegangene Leiche aus
der Saale geborgen. Es handelt ſich wahr
ſcheinlich um den 50jährigen Markthelfer
Auguſt Fleiſcher aus Weißenfels, der im No
vember vergangenen Jahres dort ertrunken
iſt. Die Leiche wurde in der Toteuhalle des
NPzarktſriedhofes aufgebahrt.
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Kuderblatt.
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Der Frühling klopft an.
Als Noah in der Arche ſaß und wiſſen

wollte, ob er bald wieder heraus könnte
(und mit ihm Menſch und Tier), ließ er einen
pechſchwarzen Raben fliegen, aber dieſer
krächzende Burſche kam nicht wieder. a
machte er den Verſuch mit einem ſchneewei-
ßen Täubchen, das war an den Schlag ge-
wöhnt und brachte triumphierend ein Oel-
blatt mit. Und bald ſtieß die Arche aufs
e ene und die Zeit der Enge war vor-
über.

So ein Täubchenr mit Oelblatt iſt der 25.
Januar, der nach der Bekehrung des Apo-
ſtels Paulus ſeinen Namen hat. Wenn
man weiß, was nötig war, bis aus dem
Saulus ein Paulus entſtand, dann kann man
nachfühlen, wie geiſtvoll dieſer Kalendertag
gewählt iſt. Im Herzen des Mannes, das
ſich ehrgeizig und trotzig verhärtet hat, be
ginnt der Frühling. Nun regen ſich neue
Kräfte. Paulus wird der große Heiden-
Apoſtel, der hinauszieht auf die Felder der
Völker und beginnt mit der Feldarbeit, rodet
und pflanzt alles nach dem 25. Januar.

Die erwachte Hoffnung auf freundliche
warme Tage drückt die Bauernregel aus:
„Pauli Bekehr, kommt der Storch bald her“.
Die Gänſe laufen zuſammen „Panuli Bekehr,
Gans, gib dein Ei her!“ Nun faßt die
Pflanze das Erdreich feſter an, um die Saat
bildet ſich der Wurzelſtock. Die Wurzeln
ſaugen reichlicher Nahrung: „Pauli Bekehr,
kehrt ſich das Würzelchen rum in der Erd“.
Der Winter packt langſam die Sachen, wenig-
ſtens für alle Fälle: „Pauli Bekehr, der
halbe Winter hin, der halbe Winter her“.

Der Volksmund ſagt: „Jſt zu Pauli Be-
kehr das Wetter ſchön, wird man ein gutes
Frühjahr ſehn; iſts ſchlecht, dann kommt es
zu ſpät als fauler Knecht“. Rdt
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Motorradunfall.
Heute morgen gegen 9 Uhr ereignete ſich

vor der Bäckerei Freiberger ein Verkehrs-
unfall. Ein Motprradfahrer geriet in der
Kurve ins Schleudern und kam zu Fall.
Während er ſelbſt unverletzt blieb, ſcheint
ſein Begleiter innere Verletzungen davon-
getragen zu haben.

Leipziger Schlachkviehmarkk
vom 25. Januar

Auftrieb: 802 Rinder (dav. 93 Ochſen, 358 Bullen
298 Kühe, 63 Färſen, 626 Kälber), 861 Schafe
2855 Schweine zuſammen 5104 Tiere.

58 Rinder, 51Von Fleiſchern direkt zugeführt:
Kälber, 177 Schafe, 428 Schweine.
Ochſen 32 34 29-81 25-28
HOchſen t
Bullen 28--32, 26--27, 23--25 21-22,
Bullen 24--26, 22-28
Kühe 27--30, 24-26, 20--23. 14-19
Kühe 23-26 15 15,Färſen 32--34. 26-31.
Färſen
Kälber 359--41. 34 37. 30 33, 24 29
Kälber 45--48, 40 44, 35--839, 30--34)
Schafe 32 35, 36 38 27-31.

Schafe u
Schweine 40 41. 39 40, 3738 35 36.

32

Schweine 42 40--41, 38 39,
32--34.)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht Kälber ſchlecht,
Schafe langſam, Schweine ſchlecht.
Uberſtand: 20 Rinder (dav. 20 Ochſen 100 Bullen,
70 Kühe, 10 Färſen, Kälber), 40 Schafe,
280 Schweine.

527541

36--37,

Flackerfeuer.
Skizze von Georg Büchmann.
Auf Méellum-Plate ſprang die Brandung

himmelhoch. Nordweſt peitſchte das Waſſer
in das breite Mündungsdelta von Jade und
Weſer. Auf den Sänden und Platen an den
gefährlichen Flanken des Schiffahrtsweges
brüllten die Grundſeen und zeigten geſättigt
mit Sand und Muſcheln bösartig ihre
ſchweren Brecher. Wer hierher geriet, war
erledigt. Das wußte auch Frerk Onken, der

mit ſeiner Tjalk, ſteifvoll gepackt mit Kopf-
ſteinen, unter hart gereffter Fock und knal-
lend ſteifer Schoot vor Wind und See hin-
einlenzte in die Jade. Wangerooges Häuſer-
blocks ſchwammen ſteuerbords ſchemenhaft in
der muſcheligen Kimm. Hinter der blei-

Wolkendecke des Dezemberhimmels
flammte purpurn alle Augenblicke wie der
blutrünſtige Striemen eines Peitſchenhiebes
der ſinkende Tag. Die Dämmerung kroch
ſchnell über das wilde Waſſer.

Der Schiffer hielt die Pinne eiſern unterm
Arm geklemmt.
ſeines ſtämmigen Körpers legte er ſich hart
gegen das Holz, wenn die Tjalk unter dem
Einfluß der immer grober und hohler achter-
l'ch aunflaufenden See aus dem Ruder zu
ſt en verſuchte. Schon ſackten die flam-
meinden Feuer des Außenfade-Feuerſchiffes
achterans in die Kimm. Schon blieben die
geiſterhaft leuchtenden Grundſeen von Jade-
Plate und Minſener Sand zurück und ſteuer-
bords voraus kam freundlich blinkend das
Feuer von Schillig durch. Da hob ſich eine
Waſſerwand ſchwarz und dräuend im mil-
chigen Kielwaſſer der Tjalk. Frerk Onken
fühlte es inſtinktiv, wie ſie näher ſich heran-
ſchob. Sein Körper ſtraffte ſich zu einziger
Sehne. Und dann fühlte er in grimmig ver-
biſſener Wut den Kopf des Brechers faſt
über ſich ſtehen. Nur ſchwerfällig konnte
die „Ora et Labora“ mit ihrem Balg voller
Steine ihr plumpes Gatt vor dem anſtür-
menden Waſſerberg lüften. Mit voller Wucht
wälzte ſich der Schwall gegen das ungeſchützte

Das krachte in den kupfernen

Mit dem ganzen Gewicht D

es dar Nachdorstadt Halle
n 3 4 7 c.ne e e. a e e e e

Klein-Erikas Enkführung!
Mukker und Pflegemukker kämpfen um ein Kind.

Erika, die Hauptperſon, um die der ganze
Streit geht, war nicht vor dem ren
erſchienen. Sie n erſt 2 Jahre alt. Dafür
war aber die Mutt; oa, Frau Martha V.,
21 Jahre alt, mit ihrer drei Jahre älteren
Schweſter Klara, die auch verheiratet iſt,
deren Eltern und dazu noch der Großonkel,
der Bruder der alten Frau, Sie alle waren
aus Untertentſchentha gekommen, um ſich in
Halle vor dem Schöffengericht zu verant-
worten, weil ſie im Juli und Auguſt vorigen
Jahres „Erika“ der Gewart des Vaters ent-
zogen haben ſollen.

Dieſer war auch nicht da. Er hatte aber
die Anzeige erſtattei. Seit dem Juni 1930
lebt das junge Ehepaar ſchon getrennt, und
wie Frau Martha erzählte, ſeien ſchon
ſeit 17. November 1931 rechtskräftig ge-
ſchieden, beide ſchuldig, aber ihr ſei das
Töchterlein zugeſprochen. Das war aber
vorher während der Trennung noch nicht der
Fall, da übte er die „elterliche Gewalt“ aus.
Kraft dieſer hatte er, wie es das Bürgerliche
Geſetzbuch ſagt, das Recht und die Pflicht, für
die Perſon und das Vermögen des Kindes
zu ſorgen.

Das tat er zuerſt in der Weiſe, daß er,
als die Frau ihm fortlief, ihr auch das Kind
nachſchickte und ſich gar nicht darum
kümmerte Dann aber fand ſich ein kinder-
liebes, jedoch kinderloſes Ehepaar, das Ge-
fallen an der kleinen Erika fand. Der Vater
machte ſein Recht geltend. Er ließ nach Be-
nachrichtigung der Mutter durch die Jugend-
pflege das Kind abholen.

Nun ſpielte ſich der Streit um das Kind
hauptſächlich zwiſchen Mutter und der neuen
Pflegemutter ab. Die Mutter hatte das
Recht, ihr Kleines alle 14 Tage zu ſehen.
Aber wenn ſie hinkam, wurde ſie nicht gerade
liebenswürdig empfangen, dann war auch
meiſt der Vater da, ſo daß Frau Martha um-
kehrte, um nicht mit dieſem zuſammenzu-
kommen. Der Vater ſtellte ſogar das An-

ſinnen an ſeine Frau, ſo erzählt ſie wenig-
ſtens, ſie ſolle durch Zahlung von 15 Mark
zum Unterhalte des Kindes beitragen.

Frau Martha ſuchte alſo das Kind ge-
legentlich außer dem Hauſe zu treffen und zu
herzen. Da kam es dann am 27. Juli v. J.
zu einer Szene im Gemeindebade in
Teutſchenthal. Die Pflegemutter duldete
nicht, daß die Mutter dem Kinde eine Tafel
Schokolade gab. Frau Martha eilte zu den
Jhrigen aufs Feld, wo ſie an der Dnreſch-
maſchine beſchäftigt waren, und erzählte
ihnen den Vorfall. Als das Ehepaar dort
vorbeikam der Mann trug der Vorſicht
halber Erika ſchon auf der Schulter da
hielt Frau Martha mit ihren Eltern die
Gegner an und ſie entwanden ihnen Erika,
wobei es nicht ganz ohne Prügelei zwiſchen
den konkurrierenden Müttern abging.

Nun trat der Vater wieder in Aktion.
Er erwirkte eine einſtweilige Verfügung auf
Herausgabe des Kindes. Sie kann er mit
einem Gerichtsvollzieher vollſtrecken. Aber
als Tante Klarag ſie war allein zu
Hauſe die beiden kommen ſah, kletterte
ſie ſchleunigſt mit Erika über die hintere
Mauer und verbarg ſich bei Nachbarsleuten.
Als der Beamte eine Stunde gewartet hatte,
ging er fort und Tante Klara kehrte mit
Erika zurück.

Aber ſchließlich iſt es am 29. Auguſt dem
Vater doch gelungen, ſein Kind abzuholen.
Da ſoll der Onkel ihm nachgelaufen ſein und
ihn mit Totſchlag bedroht haben. Doch
konnte der Fall noch nicht geklärt werden.

Fingerlingen 3murrte zwiſchen den Zähnen des Schiffers.
Tot war das Holz in ſeinem Arm. Die
Tjalk ging jetzt ihren eigenen Weg und zwar
rechtweiſend auf den breiten Sandlappen der
alten Mellum. „Fock dal“; brüllte Onken.
Das braune Tuch wamſte ein paarmal, ließ
die Schoot mit ſchwerem Block gefährlich
knallen und wurde dann vom Beſtmann ge-
bändigt. Raſſelnd folgte die Kette dem An
ker an den muddigen Grund und für Augen
blicke legte die Tjalk ihren wulſtigen Kopf
auf die See und ritt vor langer Kette.
Aber dann machte eine gräßliche Grundſee
auch aus dieſem letzten Notmanöver Spiel-
werk. Mit jähem Ruck warf ſich der Kopf
des Fahrzeuges hoch, klirrend ſprang die
Kette, knallend ſchlug ihr kurzer Tamp an
Deck. Die „Ora et Labora“ trieb erneut,
trieb haſtig. Schon brüllte die Brandung
näher. Geſpenſtiſch leuchten ihre Brecher,
hart ſchurft es unter dem ſchweren Kiel.
Dann ein Stoß, ein fürchterlicher, und dann
ſetzte das Fahrzeug auf harten Grund und

Schwall ſtieg die grüne See an
eck.

Schiff in Not. Jn der Hand ſchwenkte
der Schiffer die lodernde Fackel. Aus Petro-
leum, Oel und Twiſt riß der Sturm gelbrot
die Flammen, Flackerfeuer. Aber da
zuckte ſteuerbords, wo die Lichter von Horu-
merſiel blinkerten, ein feuriger Strahl auf.
Sprühend nimmt die Rakete am ſchwarzen
Sturmhimmel ihren Weg zum Zenit, dort
endend mit leichtem Knall in weißer, blen-
dend leuchtender Kugel, die ſich langſam zu
den Waſſern ſenkt. Geiſterhaft flirrt ihr
Schein für Sekunden über die Brecher, über
den ſchwarzen Rumpf der Tjalk. Das
Blitzknallſignal. Die Antwort der Retter
von der Station Horumerſiel der Deutſchen
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger: Wir
kommen!

Er wurde von den übrigen abgetrennt und
vertagt.

Frau Martha aber und ihre Eltern ver-
urteilte das Schöffengericht wegen Kindes-
entführung, ihre Schweſter Klarag wegen Be-
günſtigung, weil ſie der Schweſter die
Vorteile ihres Vergehens geſichert hat. Frau
Martha ſoll 15 Mark, die anderen je 5 Mark
Geloöſtrafe bezahlen.

„Reizendes Kind für 8000 Mark.“
Jn einer großen mitteldeutſchen Tages-

zeitung erſchien ein Jnſerat: „Reizendes
Kind gegen einmaligen Erziehungsbeitrag
von 8000 RM. in nur gute Hände zu ver-
geben. Zuſchriften unter Hunderte
meldeten ſich Aerzte, Rechtsanwälte, Pro-
feſſoren, alle Stände bewarben ſich um das
reizende Kind. Viele fügten ſogar Bilder
ihrer Häuslichkeiten bei.

Als Antwort erhielten ſie die Aufforde-
rung, 20 RM. Unkoſten voraus zu vergüten,
die durch die Einholung von Auskünften
irber die Bewerber entſtehen würden. Ein
unerwünſchter Jntereſſent war die Polizei.
Sie griff zu, und ſo kam der ehemalige Ober-
lehrer H. vor den Unterſuchungsrichter, der
ihm ſo lange zuredete, bis er die Betrugs-
abſicht zugab.

H. willigte in ein ſoſortiges Schnellver-
fahren ein und war einige Minuten nach
der erſten Vernehmung bereits zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. H.
braucht nur die Hälfte abzuſitzen, muß aber
ein neues Jnſerat erſcheinen laſſen: „Reizen-
des Kind. Das unter dieſer Ueberſchrift ver-
öffentlichte Jnſerat iſt erledigt. Es handelt
ſich um eine, Jrreführung.“ Der durch-
aus nicht neue Trick iſt übrigens ziemlich
riſikolos. Denn der Schwindler hätte aus
den „Unkoſtenbeiträgen“ mit Leichtigkeit den
„Erziehungsbeitrag“ aufbringen und doch
noch eine ganz erkleckliche Summe erübrigen

können. v
Ein „Bluthund“ 200 Mark.
Vor der halliſchen Strafkammer hatte ſich

der 39fährige Bergmann Albert Sch. wegen
Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz zu
verantworten. Sch. hatte am 8. Auguſt in
einer kommuniſtiſchen Verſammlung in Benn-
ſtedt den preußiſchen Innenminiſter mit dem
„chineſiſchen Henker“ Tſchiankaiſchek ver-
glichen und ihn außerdem „Bluthund und
Polizeikoſak“ genannt.

Das Schöffengericht hatte den Angeklagten
an Stelle einer an ſich verwirkten Gefängnis-
ſtrafe von 1 Monat zu 90 M. Geldſtrafe ver-
urteilt.

Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen das
Strafmaß Berufung eingelegt und beantragte
in dem geſtrigen Termin wieder 2 Monate
Gefängnis. Das Urteil lautete auf 200 M.
Geldſtrafe an Stelle einer Gefängnisſtrafe von
2 Monaten.

Landgerichtsdirektor Fenner betonte außer-
dem noch in der Begründung, daß Beſchimp-
fungen und Beleidigungen von Perſonen, die
im politiſchen Leben eine führende Rolle
ſpielen, eine deutſche Unſitte ſeien, gegen die
nicht ſcharf genug vorgegangen werden
könnte.

Wettervorherſage bis Dienstagab'end, viel-
fach nördliche Winde, im Flachlande über-
all Eintritk von Tauwetter. Auslöſung des
Nebels, aber zum Teil wolkig:

Wanderbläkter
für den Kreis Eckartsberga
Fünf Hefte, herausgegeben vom Kreis

ausſchuß für Jugendpflege in Kölleda,
bearbeitet von Studienrat Hemprich,
Heimleiter im Landjugendheim Eckarts-
berga.

Ueber die erziehliche Bedeutung des Wan-
derns noch Langes und Breites zu ſchreiben,
iſt heute, wo wir ein großes Netz von
Jugendherbergen haben und die Schulen,
Jugend-, Turn- und Sportvereine das Wan-
dern im edlen Wetteifer pflegen, nicht mehr
nötig. Begrüßenswert iſt es aber, wenn aus
der Praxis heraus Wanderdblätter, geſchaffen
werden, die zuverläſſige Anleitung geben,
zunächſt die engere Heimat gewinnbringend
zu durchwandern. Die vorliegenden fünf
Wanderhefte hat Studienrat und Heimleiter
Hemprich- Eckartsberga im Auftrage des
Kreisausſchuß für Jugendpflege in Kölleda
bearbeitet.

Die Blätter enthalten die Ergebniſſe
zahlloſer Wanderungen, die Lehrer
und Wanderführer durch den landſchaftlich
ſo ausgezeichneten Kreis Eckartsberga unter
nommen haben. Der Verfaſſer der Hefte
ſelbſt hat mit Teilnehmern der Fort
bildungskurſe (Freizeiten für arbeits-
loſe Jugendliche), die im Landjugendheime
Eckartsberga ſtattfanden, 35 Wanderungen
durch den Kreis unternommen. Eine ganze
Reihe von Lehrern und Heimatfreunden
haben Beiträge zu den Blättern geliefert.
Die kulturellen und ſozialen Geſichtspunkte
ſind in erſter Linie betont worden, Heimat-
kunde und Weltweite iſt ferner der Grund-
ſatz, nach denen dieſer Wanderführer be-
arbeitet worden iſt, denn die rechte Heimat-
kunde kann nicht zur muffigen und lokalen
Beſchränktheit führen.

Der Jnhalt der Hefte iſt folgender: Vor-
wort: Literatur über das Wandern; Wande-

Spenden für die Deutſche Geſellſchaft zur
Rettung Schiſibrüchiger nehmen in hen l

rung von Eckartsberga nach Bi?ra und zu
Wanderung von Eckartsberga nach

burg entgegen: Gebr. Seibicke, Eiſen Kölleda,hanhlung Gotthardſtraße.

Gneiſenanſtraße in Halle wurden der
Landesanſtalt für Vorgeſchichte prähiſtoriſche
Funde gemeldet. Die Unterſuchung des Ge
ländes ergab eine ausgedehnte vor-
geſchichtliche Siedlung ans der
jüngeren Bronze- und frühen
Eiſenzeit, etwa um 800 bis 600 v. Chr.
Geburt. Durch einen Graben waren mehrere
Wohngruben angeſchnitten worden, die Un
mengen von Tongeräten, zahlreichen Scherben
und anch Tierknochen enthielten. Neben
Rinder- und Pferdeknochen, die vermutlich
von Mahlzeiten ſtammen, iſt auch ein
Hundeſchädel und ein Raubtier-
unterkiefer bemerkenswert.

Die Funde ſtammen ans einer Zeit, in
der Halles Bedeutung durch ſeine Salze
quelen außerordentlich groß war. Vor allen
Dingen kommen die Tongeräte, die man
vermutlich bei der Salzgewinnnung
brauchte, in großen Maſſen vor. Durch dieſe
nen ausgegrabenen Funde wird bewieſen,
P ſich die große Siedlung Alt-
Halle bis an den Fuß des Galgen-
berges erſtreckte. Für die Fund-
meldung und Hilfe bei der Bergung iſt der
Firma Reichardt zu danken.

Mitkteldeutſcher Heimakgeſang
Der Sängerbund an der Saalehielt am Sonnabend und Sonntag in Halle

einen Mitteldeutſchen Heimatſängertag ab,
der einen regen Beſuch durch auswärtige
Vereine aufwies. Jn einer engeren Vor-
ſtandsſitzung am Sonnabend und einer Bun
desjahresver ſammlung am Sonntag wurde
neben internen Angelegenheiten ausführlich
die Abhaltung eines Chormeiſterkurſes für
das Jahr 1932 erörtert und beſchloſſen.
Dieſe Kurſe hatten ſich in den vergangenen
Jahren außerordentlich bewährt. Zu einem
intereſſanten Höhepunkt der Tagung geſtal-
tete ſich ein ſtark beſuchtes Konzert am
Sonntagnachmittag, auf dem von elf Ver
einen gemiſchte und Männerchöre vorgetragen
wurden, deren Komponiſten durchweg in Mit
teldeutſchland leben, und die hier erſtmalig
aufgeführt wurden. Trotz der Schwere der
Zeit hofft der Sängerbund an der Saale
es zu ermöglichen, daß er auf dem dies-
jährigen Deutſchen Sängertag in Frankfurr
am Main ſtimmſtark vertreten iſt.

Geſchäftliches.
Schon Goethe trank das Emſer Wiſſer alt

berühmt als Vorbeugungs- und Leil ittel ei
Katarrhen, Aſthma, Huſten, Heiſerkeit, Per
ſchleimung, Grippe, Magenſäure (Sodbren-
nen). Die letzten Generationen haben außer-
edm noch das natürliche Emſer Quell-
Qſalz und die echten Emſer Paſtillen zur
Verfügung. Echte Emſer Heilmittel ſind in
Apotheken, Drogerien, Mineralwaſſerhand-
lungen und einſchlägigen Geſchäflen erhältlich
Doch achte man ſtets auf die bekannte Schutz
marke „Ems“!

Henkel Filmabend.

Groſtkaynga. Die Firma Henkel Cie. in
Düſſeldorf veranſtaltet in dieſen Tagen hier
in Braunsdorf, Schortau und Lütz-
kendorf einen volkstümlichen Filmabend.
Neben dem Spielfilm „Sonnige Rheinfahrt“
läuft ein Film, der den Zuſchauern einen
Einblick in das Schaffen und Wirken des
rheiniſchen Großunternehmens und die rich-

Battgendorf, Schloß Beichlingen,Burgwenden Kammerforſt, Gerlbachtel Wiehe wortlich für den

tige Anwendung des weitverbreiteten Perſil
und anderer Reinigungsmittel geben ſoll.

Schloß
Lofſa,

und Eckartsberga; Wanderung von
Beichlingen nach Roßleben: Ueber
Kammerforſt und Monraburg zur Sachſen-
burg; Von Rabiswald nach Loſſa; Von
Loſſa nach Rabiswald; Wanderungen um
Crawinkel: Thüringer Pforte; Nach der
Weſpe und Bibra; Von Memleben nach
Bibra: Wanderung nach Raſtenberg: Von
Rothenberga durchs Mühltal nach Raſten-
berg; Von Eckartsberga nach Köllehg, Groß-
monra, Kammerforſt, Garnbach, Roßleben,
Wendelſtein, Memleben, Bucha, Saubach,
Steinburg und Eckartsberga: Von Bibra
nach Burgſcheidungen; Von Rabiswald zum
Kammerforſt, Die Eckartsburg; und die Stadt
Eckartsberga; Aus der Geſchichte Raſtenbergs:
Der Raſtenberger Burgberg; Von Kölleda
nach Backleben, Burgwenden, Battgendorf,
Monraburg, Großmonra und Oſtramondra.
Wertvoll iſt beſonders auch die Literatur-
angabe im Vorwort über das rechte Wan-
dern.

Der Preis jedes Heftes beträgt 20 Pfen-
nig. Alle fünf Hefte können gegen Einſen-
dung von 1 M. und 15 Pfennig Porto vom
Landjugendheim Eckartsberga bezogen werden

Bühnenvpolksbumd Halle.

Mittwoch 27. Januar für D „U. B. 116“;
Kartenausgabe 25.—-27.; Wiederholung für
C Montag 1. Februar; für B Montag Z.
Februar; für A Donnerstag 11. Februar.
Donnerstag 28. Januar für A „Carmen“.
Kartenausgabe 26.--28. Wiederholung für
D Sonnabeßid 6. Februar. Wir bitten die
Ausgabetermine innezuhalten. Donners-
tag 4. Februar Sondervorſtellung „Jm wei-
ßen Rößl“. Gelbe nud blaue Vormerkkarten
können ab Montag 25. Januar bis ſpäteſtens
30. Januar eingetauſcht werden. Weitere
Wiederholungen werden noch bekanntgegeben

Eigentum, Druck und Verlag: Perſepurge Drur
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in erſebn
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und ver
wortlich für den Textteil. Ludwig Nebe veran

Anzeigenteil Erhard Schmidi
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Knallfapſeln auf den Schienen.
Naumburg. Ein Schloſſer aus Roßleben

und ein Arbeiter aus Wendelſtein hatten ſich
wegen Einbruchsdiebſtahls und vorſätzlicher
Gefährdung eines Eiſenbahntransportes zu
verantworten. Sie ſind im November v. J.
an einem Blockhaus bei Wendelſtein vorbei-
gekommen, haben es aus Neugierde geöffnet
und von den dort aufbewahrten Knallkapſeln
drei Stück mitgenommen. Dieſe Knallkapſeln
haben ſie nun auf die Schienen gelegt, ohne
fich bewußt zu ſein, daß dadurch ein Unglück
entſtehen konnte. Ein folgender Zug wurde
durch die Kapſeln zum Stehen gebracht.
Sechs Monate Gefängnis wegen fahrläſſiger
Gefährdung eines Eiſenbahntransportes
waren die Früchte ihrer Tat. Zwei Monate
Anterſuchungshaft werden angerechnet.

Nach berühmtem Muſter.
„Der Verſuchsſender Ermsleben.“

Ermsleben. Die Hörer, die mittags die
Berliner Welle eingeſtellt hatten, waren vor
kurzem nicht wenig erſtaunt, als das ſchöne
Schallplattenkonzert plötzlich durch ſtarkes
Rauſchen erdrückt wurde und ſich ſchließlich
ein hieſiger geheimnisvoller Sender vor-
ſtellte. Verhältnismäßig ſchlecht hörbar
machte ſich der unbekannte Baſtler den hieſi-
gen Hörern bekannt: „Achtung! Hier iſt der
Verſuchsſender Ermsleben. Ich beginne mit
meinen Sendeverſuchen! 21, 22, 23 uſw. Jch
beende hiermit meine Verſuche! Jch danke
Jhnen, meine Damen und Herren!“ Der
Störenfried iſt noch nicht ermittelt.

Berunglückte Schießübung.
Offleben. Ein Unfall ereignete ſich hier

beim Schießen. Der Sohn des Mühlen-
beſitzers J. von hier ſchoß mit einem Gewehr
nach einer Scheibe. Die Scheibe hatte er an
dem Gartentor aufgehängt, das nach der
Straße geht. Der Schütze hat wohl nicht mit
der Durchſchlagskraft des Geſchoſſes gerech-
net; die Kugeln ſchlugen durch. In dieſem
Augenblick lief der 9fährige Sohn des Berg-
arbeiters M. vorbei, und eine Kugel traf
ihn in den Hinterkopf. Der Junge wurde
ſofort in das Krankenhaus nach Helmſtedt
gebracht.

Nochmals der Alkoholprozeß
Freiſprechung des Polizeiwachtmeiſters.

Cochſtedt. In der Strafſache gegen den
Polizeiwachtmeiſter Otto Scheller von hier
iſt die vom Staatsanwalt eingelegte Be-
rufung fetzt vom Reichsgericht verworfen
worden. Scheller ſtand vor dem Großen
Schöffengericht unter Anklage, in Gemein-
ſchaft mit dem Bürgermeiſter Unger von hier
Schnaps hinterzogen zu haben. Bürger-
meiſter Unger wurde wegen dieſes Vergehens
und noch anderer ſtrafbarer Handlungen zu
5 Monaten Gefängnis verurteilt, während
Scheller in einem ſpäteren Termin freige-
ſprochen wurde mit der Begründung, daß
der Bürgermeiſter allein für die ordnungs-
gemäße Aufbewahrung und Sicherſtellung
des beſchlagnahmten Branntweins verant
wortlich ſei. Scheller iſt wegen der Sache
auf Veranlaſſung des Regierungspräſidenten
über ein Jahr vom Dienſt ſuspendiert ge-
weſen, ſo daß Cochſtedt während dieſer Zeit
auch keine Polizei hatte.

en

Schon wieder ein Sprengſtoffdiebſtahl.
Rudolſtadt. Wie das Kreisamt mit

teilt, ſind in der Nacht zum Donnerstag in
Burkersdorf vier Griffelhütten erbrochen und
vierzehn Sprengkapſeln ſowie fünfzehn große
Sprengpatronen entwendet worden. Die
Täter ſind noch nicht bekannt. t
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Die Stolberger Sprengſtoff-
affäre.

Stolberg. Zu den Hausſuchungen bei eini
gen Kommuniſten iſt noch mitzuteilen: Alle
zum Verhör verhafteten Perſonen wurden
wieder entlaſſen, da Verdunkelungsgefahr
oder Fluchtverdacht nicht beſteht. Den krimi-
nalpolizeilichen Nachforſchungen iſt es ge-
lungen, in verſchiedenen Häuſern Waffen
(Revolver, Armeepiſtolen uſw.) zu finden und
zu beſchlagnahmen. Jn geringer Menge wurde
auch Sprengſtoff entdeckt. Das geſamte Er-
gebnis der Unterſuchungen befindet ſich jetzt
bei der Staatsanwaltſchaft.

e

270 Siſtierungen.
Jena. Die Unruhen, die in den letzten

Tagen in Jena durch die Demonſtrationen
der Arbeitsloſen hervorgerufen worden
waren, haben ſich am Donnerstag und am
Freitag fortgeſetzt. Am Donnerstag wurde
wieder der Markt von der Polizei abge-
riegelt und durch taktiſche Maßnahmen der
Polizei ſämtliche Demonſtranten zwangs-
geſtellt. 270 Perſonen wurden von der Polizei
feſtgenommen, aber nach Verwarnung wieder
freigelaſſen. Die Feſtnahme erfolgte deshalb,
weil die Demonſtranten ihren Umzug poli-
zeilich nicht gemeldet hatten. Wie es im
Polizeibericht heißt, hatten ſich die kommu-
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Der Erforſcher der Rübeländer

Höhlen
Blankenburg. Oberforſtmeiſter Robert

Nehring, Erforſcher der Rübeländer Höhlen,
iſt am 20. Januar im Alter von 81 Jahren
in Braunſchweig geſtorben. Einen großen
Teil ſeiner Tätigkeit hat er dem Kreiſe
Blankenburg gewidmet. Sein beſonderes
Verdienſt um den Kreis Blankenburg iſt die
Erforſchung der Rübeländer Höhlen, um die
er ſich ſeit 1887 eingehend bemühte. Jhm iſt
es zu verdanken, daß heute ſo weite, damals
noch unentdeckte Teile der Höhlen erſchloſſen
ſind. Als Vorſitzender des Harzhurger Ge-
ſchichts- und Altertumsvereins leitete er
ſpäter die Ausgrabungen auf dem großen
Burgberg bei Harzburg.

DdZZ

Stadtranöſiedelungen
in Thüringen.

Weimar. Die Frage der Stadtrandſied-
lung für Erwerbsloſe in Thüringen iſt in
ein neues Stadium eingetreten. Es ſind die
erſten Vorbeſcheide an ſieben thüringiſche
Städte ergangen, und zwar an Eiſenach und
Jena für je 100 Siedlerſtellen, an die Städte
Arnſtadt, Gotha, Gera, Greiz und Altenburg
für je 50 Stellen. Die noch nicht bedachten
Städte haben Ausſicht, bei der nächſten Ver-
teilung bedacht zu werden. Von den für
das ganze Reich zur Verfügung ſtehenden
48 Millionen Reichsmark erhielt Thüringen
1,3 Millionen, von denen ein Zehntel für
Schrebergärten Verwendung findet. Jede

Merſeburger Tageblatt Ereisblath)

iſtiſchen Urheber der Demonſtrationen wohlans ferngehalten

Während die Polizei bereits in den
frühen Morgenſtunden des Donnerstag zwölf
Perſonen zwangsgeſtellt und in Polizei-

ewahrſam genommen hatte, die an den letzten
usſchreitungen beteiligt waren, kam es am

Mittag auf dem Marktplatz wieder zu größe-
ren Anſammlungen von Demonſtranten. Ein
ſtarkes Polizeiaufgebot riegelte den Markt-
platz ab und nahm alle Demonſtranten feſt,
die gemeinſam den Weg zur Polizeiwache an
treten mußten. Von den am Mittwoch feſt
genommenen Perſonen wurden zwei vom
Schnellrichter zu Gefängnisſtrafen von zwei
Monaten und drei Wochen ſowie fünf Tagen
Haft verurteilt. Jn der Nacht zum Sonn-
abend wurde dem Dezernenten des ſtädti-
ſchen Wohlfahrtsamtes ein Fenſter einge-
worfen.

Der Mord om Braunſchweiger
SA.-Tag.

Braunſchweig. Am Vorabend des SA.
Treffens in Braunſchweig wurde der Arbeiter
Fiſcher auf offener Straße erſtochen. Als der
Tat verdächtig wurde der Muſiker Rudolf
Beymann aus Plauen bezeichnet, der ſich
ſpäter in Hamburg der Polizei ſtellte. Er
wurde in Braunſchweig in Unterſuchungshaft
genommen und ſpäter in einer Heilanſtalt zur
Beobachtung interniert. Die Beobachtungen
haben (wie amtlich gemeldet wird) ergeben,
daß Heymann geiſtes krank im Sinne des
S 51 des Reichsſtrafgeſetzbuches iſt, was die
weitere Strafverfolgung ausſchließt. Er wurde
aus der Anſtalt entlaſſen und der Haftbefehl
gegen ihn aufgehoben. Da kann alſo dieſer
gemeingefährliche Menſch von neuem unge-
ſtraft Verbrechen begehen? Oder ſperrt man
ihn ſogleich in eine Jrrenanſtalt ein?

Stelle wird mit 2500 Mark dotiert. Der Reſt
von 500 RM. bis zu dem als Höchſtgrenze
vorgeſehenen Betrage von 3000 RM. muß
vom Siedler ſelbſt entweder in bar oder
durch Arbeitsleiſtung aufgebracht werden.
Das zur Siedlung erforderliche Gelände
wurde von den Städten bereits zur Ver-
fügung geſtellt. Der Reichskommiſſar für
die vorſtädtiſche Siedlung hat die Hoffnung
geäußert, daß die Hilfsaktion mit den
48 Millionen Reichsmark nicht endgültig ab
geſchloſſen iſt, und daß er ſchon im laufenden
Jahre in der Lage ſein werde, noch einmal
denſelben Betrag aufzubringen.

Das Rieſelfelderprojekt.
Eilenburg. Die Verhandlungen wegen

der Rieſelfelderanlagen bei Eilenburg zur
Verwertung der Leipziger Abwäſſer ſchrei-
ten erfolgreich fort. Die Anlagen werden,
wenn der Plan, was höüöchſt wahrſcheinlich
iſt, ausgeführt wird, zu den größten Rieſel-
feldern der Welt gehören. Die vorbereiten-
den Arbeiten werden ſo umfangreich werden,
daß ſämtliche Eilenburger Erwerbsloſe davei
auf Monate hinaus Beſchäftigung finden
können.

Die Brautallee.
Bruchſtedt (Langenſalza). Eine ſchöne alte

Sitte zur Förderung des Obſtbaues wurde
hier von neuem aufge nommen. Durch den
Krieg und die Revolution war ſie einge-
ſchlafen. Gemäß eines Beſchluſſes des Orts-

vorſtandes und Gemeinderates muß wieder
ein jedes Brautpaar, das ſich hier verhei-
ratet und hier wohnhaft iſt, der Gemeinde
zwei Aepfel oder Birnbäumchen zur An
pflanzung übergeben. Die Brautpaare, die
von 1914 ab hier geheiratet haben und hier
wohnen, haben ſich zum größten Teil in der
dazu einberufenen Gemeindeverſammlung
bereit erklärt, je ein Apfelbäumchen nachträg-
lich zu liefern. Die Gemeinde konnte
daraufhin bei dem Brautgarten in der Tenn-
ſtedter Ecke 40 Bäumchen pflanzen. Auch der
Name, die Brautallee, iſt wieder eingeführt.

Wohnungen von 300 Mk.
an beſchlagnahmefrei?

Aſchersleben. Der Magiſtrat hat einem
Antrage des Haus und Grundbeſitzervereins
ſtattgegeben, in dem der Regierungspräſident
gebeten wird, die Grenze für beſchlagnahme-
freie Wohnungen von 500 auf 300 Mark
Jahresmiete herabzuſetzen. Auch dem An
trage, bei der Regierung die Aufhebung des
Mieteinigungsamtes zu beantragen, wurde
ſtattgegeben, dagegen ein weiterer Antrag,
die Wohnungsliſten überhaupt zu ſchließen,
abgelehnt.

Hotel Verſteigerung.
Langenſalza. Am Freitagvormittag er

folgte vor dem hieſigen mtsgericht die
Zwangsverſteigerung des Hotes „Zum
Schwan“. Neben den Hypothekengläubigern
hatten ſich auch zahlreiche andere Jntereſſierte
eingefunden. Das höchſte Gebot wurde von
der Brauerei Reichelbräu A.-G., Kulmbach,
mit 55000 RM. auf das geſamte große An-
weſen abgegeben. Die Summe der einge-
tragenen Rechte beträgt gegen 72 000 RM.
Die Erteilung des Zuſchlages wurde aus-
geſetzt. Der „Schwan“ iſt das größte Hotel
Langenſalzas.

Das Urteil gegen die Kleinheringer
Mörder.

Kleinheringen. Das Reichsgericht hat die
Reviſion des Zimmermunns Edwin Franke
und des Heizers Alfred Große, beide aus
Bad Sulza, gegen das Urteil des Schwur-
gerichts in Naumburg verworfen. Beide
hatten gemeinſchaftlich mit den Arbeitern
Fritz Eckart und Karl Taudte am Oſterſonn-
tag 1931 bei dem Gaſtwirt und Fleiſcher-
meiſter Paul Tietſch einen Einbruch verübt,
bei dem Tietſch erſchoſſen wurde. Das Urteil
iſt nunmehr gegenüber allen Angeklagten
rechtskräftig. Es lautet gegen Franke auf
13 Jahre 1 Monat Zuchthaus, 10 Jahre Ehr-
verluſt, gegen Eckart auf 11 Jahre Zucht-
haus, 5 Jahre Ehrverluſt, gegen Große
auf 10 Jahre 6 Monate Zuchthaus, 3 Jahre
Ehrverluſt, und gegen Taudte auf 6 Monate
Gefängnis.

Die „Räuber“Fahrt der Studenten
Jena. Die erſte „Räuber“-Fahrt der

Jenaer Studentenſchaft findet am Sonntag,
dem 7. Februar, nach Weimar ſtatt. Die
Fahrt geht auf etne alte Tradition zurück,
die bis auf Goethe zurückreicht. Jn ſeiner
Eigenſchaft als Direktor der Weimarer
Bühne hatte Goethe den Jenger Studenten
beſondere Vergünſtigungen eingeräumt, die
zum Teil heute noch beſtehen. Freilich
kommen die Studenten ſetzt nicht mehr mit
Wagen und Pferden nach Jena herüber, ſon-
dern ſie fahren morgens mit der Bahn vom
Jenger Weſtbahnhof ab. Um 17.30 Uhr
findet die Aufführung der „Räuber“ mit dem
Kantus der Studenten ſtatt, anſchließend er-
folgt ein Umzug durch die Straßen der Stadt
zum Marktplatz wo eine Anſprache ſteigt.

Jakob Voggtreuter
den bayertſchen Bergen von
Hans Ernſt.

(11. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
Plötzlich verlor ſie den Boden unter den

Füßen ein Schrei aber nicht wie
ihn Todesangſt von ſich gibt, es war eher ein
Jauchzen, ein Frohlocken, das ſich
wie: „Mutterl ich komm zu dir.“

Ueber Lisl Voggtreuters blondem Haar
fſchlugen galuckſend die Wellen zuſammen.

Roman aus

11. Kapitel.
Während ſich auf dem Voggtreuterhof dies

alles abſpielte, ſaßen Jackl und Jula koſend
und ſcherzend am Ufer des Sees. Sie be-
merkten nicht, wie der Himenel ſich verfin-
ſterte, ſie hörten auch nicht den grollenden
Donner, der immer näher und näher kam.

Wenn ein Windſtoß kam und die gold-
gelben Blätter auf die beiden hernieder-
rieſelten, lachten ſie nur und küßten ſich
immer und immer wieder.

Für ſie ſchien ſich die Welt in dieſer
Stunde in ein lachendes Paradies verwandelt
zu haben.

Jmmer dunkler und finſterer wurde es.
Wirbelnd flogen die Blätter und dürren
Reiſer umher, die der wachſende Sturm von
den Bäumen brach.

Da fuhr ein Blitzſtrahl von einem krachen-
den Donner begleitet hernieder.

Erſchrocken ſchauten die beiden auf, als
ob ſie gar nicht wüßten, was das zu bedeuten
hätte. Aber der Sturm, der jetzt losbrach,
riß ſie ſchnell aus ihrer Träumerei auf.

Auch der ſonſt ſo friedliche, kleine Berg
ſee ſchien mit einemmal aus ſeiner träumen-
den Stille erwacht zu ſein. Hoch und wild
bäumten ſich die Wellen auf die kleinen Boote
am Ufer ſchlugen krachend aneinander und

anhörte

wie

raſſelten an den Ketten als ob ſie mitgaukeln
wollten im wilden Tanz der Wellen.

„Jula, da müſſ'n wir durch.“ Lachend riß
Jackl ſeine graue Joppe herunter und legte
ſie um Julas Schultern. Dann ſprangen ſie
los.

Obwohl nur wenige hundert Schritte bis
zur Almhütte waren, waren ſie aber beide
bis auf die Haut durchnäßt, als ſie die Hütte
erreichten.

Raſch entfachte Julag ein Feuer und hing
Kleider zum Trocknen, während draußen
mit unzählig kleinen Hämmerchen die

ſallende Flut auf das Schindeldach der Hütte
ſchlug.

Enganeinander geſchmiegt ſaßen die zwekf
auf der kleinen Ofenbank und ſchauten durch
das kleine Fenſter hinaus in das Wetter.

Endlich hatte ſich das Gewitter verzogen.
Jener roſige Schimmer, den die ſinkende
Sonne von ſich gab, ſchien alles um ſich her
in einen leuchtenden Glanz verwandelt zu
haben.

Träumend lehnte Jula ihren Kopf an
Jackls Bruſt und flüſterte leiſe: „Schau,
Jackl, wie ſchön der See leucht.“ Er nickte
nur mit dem Kopf und umſchlang ſie.

„Woll'n ma noch ein bißl Kahnfoer'n?“
Freudig ſtimmte ſie ihm bei: „Nur 's

Vieh will ich noch nauslaſſ'n. Geh, Buag, greif
mit zua.“

Jackl half ihr die Ketten löſen. Brüllend
ſtürzten die Kühe ins Freie.

Bald darauf ſprangen beide in ein Boot
und fuhren lachend und ſcherzend über den
jetzt wieder ſtill träumenden See.

Ein leichter Wind ſtrich über die Fläche
und trieb die goldenen Wellen bis in den
Schattenkreis, den die Berge über das Waſ-
ſer warfen. Alles atmete ſeligen Frieden.

Der Nachen ſchoß ans Ufer, tief hinein
in den aufgeweichten Boden.

Es dämmerte bereits ſtark, als die zwei
dann engumſchlungen durch die ſtillen Walod-
pfade ſchritten. Sie ſprachen nicht viel, Die
Liebe machte ſie ſchweigſam, Plötzlich blieb

die

Jula ſtehen und ſchaute Jackl mit einem
langen, tiefen Blick an.

„Was haſt denn auf einmal“, forſchte er.
„Jch weiß net,“ ſagte ſie langſam. Jn ihre

Stimme kam plötzlich ein ernſter, faſt trau-
riger Ton. „Mir is grad, als ob all dös viele
Glück net von langer Dauer wär.“

„Geh, Patſcherl“, tröſtete er. „Mach dir
doch keine ſolch'un Gedanken. Glaubſt leicht,
daß ich dich je wieder laſſ'n könnt?“

„Aber heirat'n kannſt mich doch net,“ warf
ſie ein.

„Warum net? Meinſt, ich treib ein Spiel
mit dir

„Dös net, aber ſchau Jackl, dei Vatta wird
dös niag zuageb'n, du ein reicher Bauernſohn
und ich a arm's Madl

„Aber Jula
„Jackl, gelt, du haſt mich doch immer gern?

Du bleibſt bei mir?“
„Wia du nur ſo frag'n kannſt, Herzerl.

Quäl dich und mich doch net unnütz.“
Sie waren unterdeſſen langſam weiter

gewandert und waren wieder zurückgekom-
men an den Scoe.

Jackl war auffallend ruhig geworden. Zart
nahm er ihr glühendes Köpfchen in die
Hände und ſah ihr tief in die Augen, mit
einem Blick, der nichts war als innige,
glühende Liebe.

Er bettelte um ein liebes Wort.
„Du flüſterte ſie heiß und ſchmiegte

ſich an ihn, als ob ſie friere, „Jch
gern ſchau, ſoviel gern hab ich dich.“ Stür-
miſch ſchlang ſie die weichen Arme um ihn
und bot ihm den lachenden Mund.

Sie küßten ſich immer und immer wieder,
bis ihnen faſt der Atem verging.

Lange ſchwieg ſie. Endlich hob ſie langſam
die leuchtenden Augen zu ihm auf und ſagte:
„Eine Bitte hab i no, die du mir erfüllen
mußt.“

„Ja, alles alles, was du hab'n willſt,“
fiel er haſtig ein.

Gib 's Wildern auf.“u

Er wich einen Schritt zurück. Das hatte

er nicht erwartet. Müde fuhr er ſich mit der
Hand über die Stirn.

„Du verlangſt viel vor mir,“ murmelte er
tonlos.

Aber ſie hing ſich wieder an ſeinen Hals,
küßte ihn, ſchmeichelte mit ihrer ſüßen
Stimme:

„Schau, Bug mir z'liab mußt dös tun,
ich hab dich doch ſo gern ich könnt doch gar
nimmer leb'n ohne dich komm, Jackl, ſei
lieb, gib 's Wildern auf.“

Wer hätte dieſem Blick und dieſer Stimme
auch widerſtehen können. Ein Sterblicher
ſchwerlich.

Haſtig riß er ſie an ſich und keuchte: „Jag,
Jula, ja! Heut noch ſchlag ich mein Stutz'n
in tauſend Trümmer., Du ſollſt ſeh'n, daß ich
dich wirklich von Herz'n gern hab. Daß du
mir liaber biſt als alles auf der Welt.“

„Jackl jubelte ſie. „Wia dank ich dir.
Siechſt, dös war noch mein einziger Kum-
mer, den ich g'habt hab. Aber jetzt fahrſt mich
übern See, dann will ich mich ſchlafen leg'n
und recht liab von dir träumen.“

„Ja, komm, Dirndl, ſteig ein.“
Jackl bemühte ſich, den Nachen, der ſich

weit mit dem Kiel in den Boden gegraben
hatte, in das offene Fahrwaſſer zu bringen.

Nun ſtand er hochaufgerichtet im Boot und
ſtülpte langſam die Hemdärmel zurück.

Jackl ergriff die Ruder und ödrehte
einigen wuchtigen Schlägen den Nachen um.

Da ſprang plötzlich Jula von ihrem Sitz
auf, umklammerte Jackls Arm und deutete
mit der Hand auf den See hinaus, auf dem
ſich ein dunkles Etwas bewegte.

Auch Jackl ſchaute jetzt angeſtrengt nach
der Richtung.

„Dös is ja ein Menſch!“ wollte er ſagen.
Da klang auch ſchon ein markerſchüttern-

der Schrei übers Waſſer. Gleich darauf wares wieder geiſterſtill geworden.
Ohne ſich lange zu beſinnen, riß Jackl die

von den Füßen und ſtürzte ſich in die
kühle Flut.

Mit bangem, ſt an

mit

Fopfendem Herzen



v

e
S

r

S
re

Mitteldeutſcher
Hanöwerkskammertag.
Nordhanſen. Die Mitteldeutſchen Hand-

werkskammern hielten hier die erſte Tagung
im neuen Jahr ab. Die Kammern waren
ſämtlich vertreten. Verhandelt wurde über
die Neufeſtſetzung von Lehrlingshöchſtzahlen
für das Damenſchneidereigewerbe. Eine
ausgiebige Ausſprache verurſachte der Ver-
handlungspunkt „Handwerkskammer als
Jnnungsaufſichtsbehörde“. Der Deutſche
Handödwerks- und Gewerbekammertag ſoll mit
der weiteren Verfolgung der Angelegenheit
beauftragt werden. Nachdem bereits in
Preußen das Stickereigewerbe als Handwerk
anerkannt iſt, wurde beſchloſſen, auch von
den Thüringer Kammern die Anerkennung
durchzuführen

Hinmſichtlich der Verſicherungspflicht land
wirtſchaftlicher Kleinbetriebe, die neben
einem Handwerk betrieben werden, will man
mit dem Deutſchen Handwerks- und Ge-
werbekammertag erneut in Verbindung
treten. Angeſichts der kataſtrophalen Wirt-
ſchaftslage wurde eine allgemeine Sen-
kung der Lehrlingsentſchädi-gungsſätze beſchloſſen.

Der vom Bezirksinnungsverband des
Friſeurgewerbes erneut geſtellte Antrag, für
die. Geſellenprüfung die ſogenannte Voll-
prüfung nicht durchzuführen, wurde aber-
mals abgelehnt. Wegen Auftragsmangels
kann ſich zeitweiſe ein Ausleihen von Lehr-
lingen erforderlich machen. Die Kammern
ſind. ſich darüber einig, daß der Handwerker,
dem Lehrlinge verliehen werden, ſich im Be
ſitz der Anleitungsbefugnis befinden muß.

Die 4. Notverordnung ſieht für Abzah-
lungsgeſchäfte eine Vergünſtiguung hinſichtlich
der Umſatzſteuer bis 30. Juni 1932 vor. Es
wurde beſchloſſen, ſich dafür einzuſetzen, daß
die Steuervergünſtigung bis zur endgültigen
Abwicklung des Abzahlungsgeſchäftes gewährt
werden ſoll.

Ein merkwürdigrr Winter.
Tauhardt.

in der Chronik von 1862/63 folgende Notiz: „Ein
nerkwürdiger Winter. Jm Herbſt wenig Schucee,
mild und warm. Jm Januar wie Frühling. Am
20. Jauuar heftiges Gewitter am Tage, hat an vielen
Orten eingeſchlagen, auch in Buttſtädt (Thür.) in den
Thurm. Der Februar auch wieder, als wäre kein
Winter. Die zweite Hälfte desſelben Nachtfröſte,
aber hell und ſchön.“ Es iſt eben alles ſchon ein-
mal dageweſen.

Bruckdorſ. (3 um Raub der Ge
meindekaſſe) verlautet noch folgendes:
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher, der
in Halle wohnt, übergab regelmäßig jeden
Abend die Kaſſette einem Bewohner des Ge-
meindehauſes, der ſie in der Küche auf-
bewahrte. Die Diebe, die ſicherlich über
dieſe Gepflogenheit unterrichtet waren, rüſſen
durch das geöffnete Speiſekammerfenſter n
die Wohnung eingedrungen ſein. Es fehlt
noch immer jede Spur von ihnen. Se'' ſt
Fingerabdrücke konnten nicht feſtgeſtellt
werden.

Canena. (Vom Zuge überfahren.
Sonnabend vormittag fand man auf der
Strecke Halle Leipzig an der Unterführurg
Canena Bruckdorf den hier wohnhaften
Erich Meißner mit abgefahrenem Kopfe auf.
Der bemitleidenswerte 20jährige junge
Mann war mit Krämpfen behaftet, die hn
zeitweiſe die Woche vier- bis fünfmal be-
ftelen. Sein ſchweres Leiden hat ihn ver-
anlaßt, aus dem Leben zu ſcheiden.

Salzmünde. (Geflügeldiebe) ſtatteten
in der Nacht zum Sonntag dem Hühnerſtall
des Bahnhofsvorſtehers Röver einen Beſuch
ab und ſtahlen zehn Hühner. Zwei Hühner
und einen Hahn ließen die Spitzbuben zurück.

Jula im Machen und ſtarrte angſtvoll auf die
Stelle hin, wo Jackl untergetaucht war.

Bange, gualvolle Minuten verſtrichen in
deſſen.

Endlich tauchte er auf. Weit holte er mit
dem linken Arm aus und kam allmählich
näher. Mit dem rechten Arm hielt er etwas
umklammert und verſuchte es mühſam über
Waſſer zu halten.

Jetzt hatte er Boden unter den Füßen be
kommen. Er richtete ſich auf und nahm ſeine
Laſt auf beide Arme und watete ans Ufer.

Jula war inzwiſchen ans Ufer gerudertund ihm entgegengeeilt, Sie half ihm die
Bürde unter einen Baum betten.

Es war bereits dunkel im Wald geworden,
daß ſich Jackl ganz niederbeugen mußte, um
zu ſehen, wer die Unglückliche ſei.

Wie von einer Natter geſtochen ſuhr er
aber im nächſten Moment zurück. Es war,
als hätte er einen wuchtigen Fauſtſchlag ins
Geſicht erhalten.

„Wer iſt es?“
Bitter und hart lachte Jackl auf.
„Auch dös no, auch dös no,“ murmelte er.
Unterdeſſen hatte ſich auch Jula überzeugt,

wer die Unglückliche war.
„Hat dös ſein müſſ'n?“ fragte ſie leiſe.
Jackl gab keine Antwort.
Er kniete nieder und legte horchend ſeinen

Kopf suf die Bruſt der wie leblos Daliegen-
den.

„Sie lebt noch“, rief er freudig. „Komm,
Jula, hilf mir, wir
wieder. zu ſich kommt.“

Und während Jula die Arme der Unglück-
lichen nahm und hin und her bewegte, rieb
Jackl den Körper, um ihm wieder Wärme bei
zubringen. Er rieb,
auf der Stkrne ſtand.

Endlich nach einer Viertelſtunde ſchienen
die Bemühnngen der beiden von Erfolg ge-
krönt zu ſein.

Lisl regte ſich leicht, ein gequältes Seuf-
zen entrang ſich ihrer Bruſt. „Fritz
hauchte ſie matt. „Fritz biſt du bei
mir?“

Unter dieſer Ueberſchrift finden wir
aus

Ein Haſe verurſacht einen Motor
radunfall.

Güſten. Donnerstag abend in der achten
Stunde ſtürzte der Zimmermann Otto Pahl
aus Deſſau mir ſeinem Motorrade auf der
Jlberſtedter Straße auf dem Kabelberge,
Dem Fahrer war ein Haſe ins Rad gelaufen.
Die Verletzungen ſind leichter Natur, da P.
wegen des Nebels nur mäßiges Tempo fuhr.
Die Maſchine dagegen wurde erheblich be-
ſchädigt.

Wilderer und Einbrecher.
Gödnitz. Einen

Barbyer Polizei
Arbeiters Sch. von
er im Verdacht des

Fang machte die
mit der Verhaftung des

hier. Schon lange ſtand
Wilderns und Stehlens.

Vorige Woche fand ſchon eine Hausſuchung
der anhaltiſchen Kreispolizei ſtatt, man
ſuchte nach geſtohlenem Schinken und Speck,
der aus Dornburg ſtammen ſollte, doch da
fand man nichts. Das Geſuchte wurde zu-
fällig in einem Strohdiemen gefunden. Der
verdächtige Sch. wurde auch von Barby aus
beobachtet, und als ſich die Dendachtsmomente

auten

Sie ſind in feierliches Schwarz gekleidet,
Schulze, Bock und Suſemiel; ſie kommen

dem Krematorium, wo ſie ihrem Ver
einsfreund Wackernagel die letzte Ehre er
wieſen haben.

In tiefes Nachdenken verſunken, ziehen
ſie ihren Weg dahin. Einmal wendet Schulze
den Kopf; er ſieht dicke Rauchſchwaden aus
dem Schornſtein des Krematoriums quellen
und macht die Freunde darauf aufmerkſam.

Da ſeufzt Bock ſchwer und ſagt mit einem
Kopfnicken:

„Wackernagel war ſchon
ſtarker Raucher!“

zu Lebzeiten ein
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Nächtlicherweile wird ein gewiſſer Auer-
hahn im Hotelzimmer meuchlings aus dem
Schlaf geweckt. Nebenan iſt ein Reiſender
einquartiert, der mit unzarten Schritten auf
und ab geht und dazu ein erregtes Selbſt-
geſpräch führt.

„Jch weiß nicht, ich hatte doch noch irgend
wo eine Schachtel Zigaretten Vielleicht
ſtecken ſie im Mantel.“

Nach einer Weile:
„Jm Mantel ſtecken ſie nicht. Vielleicht

in der Reiſetaſche
Abermals nach einer Weile:
„Da foll doch der Deubel dreinſchlagen,

in der Reiſetaſche ſind ſie auch nicht. Jch
muß ſie in den Koffer gepackt haben.“

Ein Kofferdeckel poltert gegen einen Stuhl,
ein paar Kleiderbügel fliegen auf die Erde.

„IJch weiß es poſitiv, daß ich die Schachtel
gehabt habe, wie

„Verrückt könnte man werden. Sie müſſendoch irgendwo ſtecken

Kanonade von Schuhleiſten. Flüche.
ſchellendes Glas. Abermals Flüche.
Eine halbe Stunde geht der Spektakel mit
ſteigender Wucht weiter. Dann entſchließt
ſich der verzweifelte Herr Auerhahn zu einer

Jackl nahm den Kopf ſeiner Schweſter in
die Hände und rief halblaut ihren Namen,
dabei ſtrich er ihr die naſſen Haarſtränen aus
dem Geſicht, verſuchte mit zitternder Hand
ihre Augenlider zu heben.

Unterdeiſen fing es wieder zu regnen an
und ein heftiger Wind fuhr von den Bergen
herab und ließ den See wild aufſchäumen.

Alles ſchien plötzlich Sprache bekommen
zu haben. Der Wald, das Schilf, der See,
alles ringsumher klagte, ſtöhnte, lockte und
ſchmeichelte.

Die Bewußtloſe hob plötzlich den Kopf in
die Höhe und ſchaute mit irren Augen auf
Jackl.

„Wo bin ich? Wer wer biſt öu?“
ſagte ſie müde.

Allmählich ſchien ſie zu ſich zu kommen.
Sie fing zu weinen an. „O Jackl, hätteſt mich

war ſo ſchön.“
ich trag dich

doch drunt laſſ'n, da es
„Du fieberſt, Kind. Komm,

heim.
Er wollte ſie auf ſeine Arme nehmen, aber

Lisl ſchrie wild auf und ſtreckte abwehrend
die Hände vor.

„Na net heim, nur net heim! Sterb'n
möcht ich ja ſterb'n“, ſchluchzte ſie.

„Aber Lisl!“ rief Jackl bittend. „Wer wird
denn gleich an ſowas denk'n.“

um Jackls
Schluchzen

Plötzlich ſchlang ſie die Arme
Hals und barg unter heftigem
ihren Kopf an ſeiner Bruſt.

Auf einmal fragte ſie haſtig und ſcheu:
woll'n ſchau'n, daß ſie. „Wie kommſt du eigentlich da her?“

Schweigend legte Jackl den Arm um JulasSchultern.
„Kannſt dirs jetzt denkn. warum ich da

bin? Schau dir's doch an, Liſerl, die Julagdaß ihm der Schweiß mei Glück und mei Leb'n.
Wehmütig neigte Lisl den Kopf und

flüſterte: „Glücklich? Auch ich war amal
glücklich, hab glaubt, es könnt nix Schöners
geb'n auf der Welt als d' Liab? Net wahr
is, ſag ich, net wahr is. Alles is nur Schein
und Trug. Die Liab bringt nur Kummerund Her jeleid.“

Erſchöpft hielt ſie inne, dann fuhr ſie ſort:

Aus dem Anhalter Land

ich in das Auto ſtieg

Zer-

Gewehre, zwei davon waren noch ge-
laden, Frettiernetze, das Frettchen war ihm
einige Wochen früher abgenommen worden,
Seife, Fahrradteile, Eingemachtes, Wein und
Schnaps. Ein gefährlicher Burſche iſt für
längere Zeit unſchädlich gemacht worden.

Deutſchnationaler
Stadtverorönetenvorſtehex.
Kötben. Jn vierſtündiger, ſehr ſtürmiſcher

Sitzung wurde von der Stadtverordneten-
verſammlung die von den Nationalſozialiſten
angefochtene. Wahl des Stadtverordnetenvor-
ſtehers erneut vorgenommen. Stadtverord-
netenvorſteher wurde an Stelle des
ſozialdempkratiſchen Stadtverordnetenvor-

nationaler. Die Linke verließ den Saal. Ein
nativnalſozialiſtiſcher Antrag, das Gehalt des
Oberbürgermeiſters, ab 1. Januar d. J. auf
8400 Mark jährlich herabzuſetzen und die
Gehälter der beſoldeten Magiſtratsmitglieder
um 30 v. H. zu kürzen, gelangte zur An-
nahme. Die durch dieſe Kürzungen einge-ſparten Gelder ſollen zur Ausſchüttung

verdichteten, ſchritt man zu ſeiner Verhaftung. an Kleinrentner gelangen und zurHierauf wurde ſeine Wohnung von der Aufwertung von Sparkaſſenguthaben Ver
Barbyer Polizei gründlich durchſucht und ſwendung finden. Der Antrag auf Ein-
nun mit beſſerem Erfolg; man fand geſtohleneſſetzung eines Sparkontrollausſchuſſes wurde
Wäſche, die aus Gehrden ſtammt, drei gleichfalls angenommen.

Rauch und Raucher.
Von Georg Mühlen-Schulte.

Schulze, Bock und Suſemiel, drei auf großen Tat. Er ſteigt aus dem Bett, ent-
rechte Mannen aus dem Skatverein „Null nimmt ſeinem eigenen Vorrat an Rauch-
vuvert“, gehen ſtumm und ernſt ihre Straße. kräutern eine zierliche Schachtel voll, verläßt

ſein Zimmer, klopft nebenan beim Nachbar
und ſagt höflich:

„Entſchuldigen Sie, mein Herr, Sie haben
unten im Veſtibül Jhre Zigaretten liegen-
gelaſſen.“

Einen Augenblick verharrt der Stören-
fried in verdutztem Schweigen. Dann holt
er aus, verſetzt Herrn Auerhahn eine fürchter-
liche Ohrfeige und brüllt:

„Sie Gauner, Sie haben ſie vertauſcht S
das hier ſind F ünfpfe nniger, und

lich rauche zu ſechs.“

Jch nenne einen Neffen mein eigen, einen
herzigen Neffen, einen winzigen Neffen.
Bubi heißt die Kanaille. Sie iſt vier Jahrealt, verfügt über eine umfaſſende Bildung
nd hat eine gereifte Weltanſchauung.

Neulich fahren wir mit Bubi zur Kinder-geſellſchaft auf das Gut von Tante Uſchi.
Einen Tiſch hat man da gedeckt, einen Tiſch.
Torten ſtehen drauf, allerhand herrliche Süß-

ſpeiſen, Doſen mit Konfekt, Schalen mit köſt-
lichen Früchten

Die Kinder dürfen kommen und von denHerrlichteiten auswählen, was ſich Auge und
G umen wünſchen.

Bubi ift an der Reihe.
Er ſteht am Tiſch, läßt ſeinen leidenſchafts-

loſen Blick über die ausgeſtellten Schätze
gleiten

„Nun, Bubi, was
fragt Tante Uſchi.

„wWeißte, Tante, wenn's dir egal iſt, dann
gib mir 'ne Zigarre!“
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Die Vorſtadtakrobaten Brüder Cypriane
ſind vhne Engagement. Trübſelig ſitzen ſie
in einer kleinen Kneipe im Norden der Stadt,
trinken ein Glas Waſſer und kauen Bierfilz
dagzu.

darf ich dir geben

„Glücklich hab ich g'ſagt, war ich amal, ja
ſo glücklich bis zu jener unſeligen
Stund', wo ich nimmer über mich Herr war.

Seitdem is dös große Glück von mir gangen,
ſeine dunkle Leere eine unbeſtimmte Zu-kunſt liegt vor mir. Wie is doch alles ganz
anders geworden, als ich's geträumt hab.
Was bin ich jetzt? Eine Heimatloſe eine
Verſtoßene, Verfehmte, auf die die Leut mit
die Finger zeig'n. Und alles dös nur, weil
ich einmal glücklich war.“

„Aber komm jetzt, ich will dich heimbrin-
gen, du wirſt ja ſonſt krank.“
„Heim? Alles, nur net heim,“ rief Lislaus. „Liaber zu wilöfremde Leut, als heim.“

„Ja, warum denn?“ fragte Jackl von einer
Ahnung ergriffen.

„Der Vater hat mich g'ſchlag'n!“
„Was? Dös ſoll er büßen müſſen,“ brauſte

Jackl auf. „Erzähl amal, wie dös alles ſo
g'ſchwind kam.“

Er ſtreifte ſeine Joppe ab und legte ſie um
Lisls Schulter.

Und Lisl erzählte unter Weinen und
Schluchzen, was ſich zu Hauſe alles abgeſpielt

n t

hatte.
Während des Erzählens war Jackl aufge

ſprungen und erregt hin und her geſchritten,
um ſeiner Erregung Herr zu werden.

„Ja ſagte er plötzlich mit heiſerer
Stimme. „Du brauchſt net heim, zu dem
dem Rabenvater!“

und ruhig, „willſt du ſie für's erſte bei dir
b'halten, bis ich was anders hab für ſie?“

Statt aller Antwort legte dieſe den Arm
um das zitternde Mädchen, drückte ſie an ſich
und ſprach ihr wie einer Schweſter lieb und
tröſtend zu.

Der Regen wurde heftiger, der Wind war
bereits in einen Sturm übergegangen.

Jn den Kronen der Bäume rauſchte, ſauſte,
heulte und klagte es.

Und in all das klang von weiter unten
der Klang einer ſchreienden Männerſtimme.
Jmmer der gleiche Laut, immer den gleichen

„Jula fragte er dann wieder weich dös alles wegen mir,“

Lisl zu, die mit

Schließlich ſogt Karl Cypriauo:
„So geht das nicht weiter. Die alten

Sachen ziehen nicht mehr. Wir miſſen einen
neuen Trick ausdenken, alles kommt auf den
neuen Trick an, ohne neuen Trick iſt nichts
zu machen.“

„Aber was? Aber was?“ ſtöhnt Max
Cypriano.

Längere Zeit ſitzen ſie in ſchweigendem
Nachdenken da, dann meint Karl Cypriano:

„Jch habe eine Jdee. Jch nehme eine
lange Bambusſtange und balanciere ſie auf
der Schulter. Du kletterſt mit einem Stuhl
rauf, ſtellſt den Stuhl mit einem Bein auf
die Stangenſpitze und ſetzt dich drauf

„Du haſt wohl 'n kleinen Vogel?“ fragt
Max. „Ich werde dir was ſagen, ich halte
die Stange, und du arbeiteſt oben mit dem

letzten St
r Arſtehers ein Vertreter der Rechten, ein Deutſch

„Auch gemacht! Alſo ich klettere mit dem
Stuhl rauf, nehme vben Platz, balanciere,greife in die Taſche, hole eine echte Havannga
raus, rauche gemütlich

Hier bemerkt Max Cypriano:
„Jch hab mir die Sache überlegt,

hälſt und ich klettere rauf, und rauche!“
t

Bankbuchhalter Fiſcher,
ſchon lange abgebaut iſt, ſteht in ſeinem
dünnen Sommermäntelchen vor einem
Zigarrenladen und muſtert mit Blicken voll
ſehnſüchtiger Melancholie die Auslage.

Ein Bekannter tritt an ihn heran.
Sie ſehen ja ſo deprimiert

du

der nun auch

„Tag, Fiſcher!
aus.“

„Habe auch Grund dafür. Nämlich jedes-
mal, wenn ich vor dem Einſchlafen ſo eine
richtige, gute, ſchwere Braſil für fünfzig
Pfennig rauche, träume ich in der Nacht ein
furchtbares Zeug zuſammen.“

„yAch, und da haben Sie nun vorige Nacht
ſolch einen Traum gehabt, nicht wahr

„Nein, vor einem halben Jahr
letzten. Mal, leider!“

Arbeits gemeinſchaft chwarz-weißrot.

Bund Königin Luiſe, Jugendgruppe:
Montag, dem Januar, 20 Uhr in der„Linde“, Jahreshauptverſammlung. Erſchei
nen aller iſt unbedingte Pflicht.

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnuenverein
Merſeburg. Montag, dem 25. und Mittwoch,
den 27. Januar, nachmittags 2 Uhr, Baſtel-
ſtunde. Donnerstag, den 28. Januar,
abends 6 Uhr, Vorſtandsſitzung. 8 Uhr Ver-
ſammlung und Vortrag von Kamerad Sölter.
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Gäſte herz-
lich willkommen.

Deutſchnationale Arbeitergruppe.

zum

25.

Dienstag,
den 26. Januagr, Mitgliederverſammlung im
Kaſinv. Mittwoch 27. Januar, nach
mittags 3 Uhr, Jugendgruppe im Kaſinv.
abends 8 Uhr Nähabend, Sand 1.

Daheim (68. Jahrgang Nr. 16). Jn dieſem
Heft gibt O. Boljahn einen Ueberblick über
„Die Schiffsbibliotheken des Norddeutſchen
Lloyd“. Eine Bilderreihe nach Aufnahmen
von Eng Pinner zeigt die Vielgeſtaltigkeit
des unbekannten Südamerikas. Neben zeit-
gemäßen Betrachtungen, Novellen u. a. m.
folgt ein Abſchnitt des abenteuerlichen Ro-
mans „Miniſter in Torri“ von Hans Wie-
nand. Dr. Eugen Schmahl erzählt von der
Frau Rat Goethe. Das Frauendaheim gibt
modiſche und haus wirtſchaftliche Ratſchläge.
Zahlreiche Jlluſtrationen, eine wertvolle
ganzſeitige Kunſtbeilage, neue Lyrik, Rätſel,
Büchertiſch und der umfaſſende, aufſchluß-
reiche Daheimanzeiger kommen noch r

Namen. Bald laut und deutlich, bald wieder
ganz verſchwommen.

Jetzt klang es wieder lant und ganz nah:
„Lisl Liſerl Lisl!“Wie elektriſiert waren die drei aufge-

ſprungen und lauſchten nach der Richtung.
Gleich darauf tauchte ein Schatten auf

jetzt ſchien er die drei bemerkt zu haben.
„Hallo wer iſt da?“ rief eine keuchende

Stimme.
Da klang ein markerſchütternder Schrei

hinein in das Brauſen des Sturmes.
„Fritz
Jm nächſten Moment flog Lisl an ſeinen

Hals. Für Minuten war alles ſtill, dann trat
Jackl hervor und legte ſchwer ſeine Hand auf
die Schulter des Aſſiſtenten.

„Jch will mit dir reden,“ ſagte er kurz.
Fritz ließ Lisl los und ſchritt mit Jackl

an das Ufer.
Jackl atmete tief auf. „Was ich dich

frag'n will? Ob du bei uns am Hof ödrunt
warſt.“

„Ja!„Und was hat man da g'ſagt, weil die L
net daheim war

„Man hat mir keine Auskunft geb'n.“
„Du weißt alſo gar net, was paſſiert is?“
„Paſſiert? Um Gotts will'n, was denn?“
„Der Alte hat ſie g'ſchlag'n und vom Hofe

gejagt.“
Fritz taumelte zurück. „G'ſchlagen? Und

murmelte er.
Jackl aber fuhr fort: „Und weißt, wo ich

ſie g'funden hab?“
Jackl deutete mit, der Hand auf den See

hinaus.
Fritz verſtand

Schmerz.
Er wandte ſich haſtig um und ſchritt auf

Jula noch immer unter dem
ſchützenden Blätterdach ſtand. Er faßte ſie bei
der Hand und fragte faſt rauh „Warum
mußteſt du mir das antun, haſt denn gar kein
Vertrauen zu mir?“

Zisl

ihn. Er ſtöhnte auf vor

(Fortſetzung folgt.)
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Sitzung zuſammentreten, auf deren
ordnung u. a. die

Nus der Umgebung.
„Roſen aus dem Süden!“
Leunna. Am vergangenen Donnerstagnach-

mittag verſuchten Zigeunerinnen hier ihre
Diebeskünſte. Jm Konſumgeſchäft in Alt-
röſſen ließen ſie beim Wechſeln eines 20-
Markſcheins mehrere Geldſtücke verſchwinden.
Als ſie den Laden verlaſſen hatte, prüften die
Ladenbeſitzer ſofort ihren Kaſſenbeſtand und
ſtellten feſt, daß ihnen 7 M. fehlten. Einige
junge Leute und der Lagerhalter machten
ſofort Jagd auf die braunen Schönen und
trafen ſie dabei, wie ſie gerade im Konſum
laden in der Breiteſtraße ihr Gaſtſpiel wie

derholen wollten. Man ſchloß ſofort die Tür
ab, um ein Entweichen zu verhindern. Als
man die Polizei anrufen wollte, geſtanden
die Zigennerinnen ſofort den Diebſtahl und
gaben das Geld zurück. Die Ladeninhaber
ließen ſie dann unbeſtraft davonlaufen.

Einbruchsſerie
Geuſa. Bei dem Bäcker Plewinsky

wurde in der vorigen Woche ein Einbruchs-
diebſtahl verübt, bei dem den Dieben mehrere

Brote, Kinderſchlüpfer und eine kleine Menge
Kaffee in die Hände fiel. Der Beſtohlene
verdächtigte einen Erwerbsloſen, bei dem
darauf eine Hausſuchung vorgenommen
wurde die jedoch ergebnislos verlief.

Jn der Nacht zum Freitag wurde bereits
zum zweiten Male bei dem Landwirt K. Sch.
eingebrochen. Die Diebe drangen vom Garten
aus durch ein Fenſter in die Wohnung
und durchwühlten ſämtliche Räume. Außer
zehn Mark Bargeld fielen ihnen auch die
Trauringe des Landwirtsehepaares in die
Hände.

Wegeverbefſerung.
Geuſa. Der Weg nach Atzendorf, der ſchon

wiederholt ausgebeſſert werden ſollte, wird
nunmehr planiert werden. Es iſt ſehr zu
begrüßen, daß dieſe beſonders für die Schul
kinder wichtige Straße nun endlich in einen
menſchen würdigen Zuſtand gebracht wird.
Gleichzeitig werden auch mehrere andere

Wege ausgebeſſert: u. a. der verkehrsreiche
Weg nach Beuna, der ebenfalls an mehreren
Stellen bei Regenwetter unpaſſierbar iſt.

Doppelſelbſtmord
eines Müchelner Paares am Rhein.

Miüſcheln. Am Sonnabend, den 16. Ja-
nuar, entfernten ſich der 28jährige Sohn
Werner des hieſigen Kanfmanns M. Mollnan
und die 24jährige Apothekergehilfen Urſula
Dyck aus Berlin-Steglitz, die an der hieſigen
Löwenapotheke beſchäftigt war, von hier.
Als die beiden nach einigen Tagen nicht
wieder zurückkehrten, wurde die Polizei ver-
ſtändigt, die jedoch deren Aufenthaltsort
nicht ermitteln konnte. Am Sonnabendabend
ging nun hier die Meldung ein, daß die
Geſuchten in Königswinter am Rhein tot
aufgefunden worden ſeien. Sie hatten ſich
vergiftet. Neber die Gründe zu dieſer Tat iſt
nichts näheres bekannt. Mollnau war hier
im Geſchäft ſeines Vaters tätig und galt
als ein ruhiger und gewiſſenhafter Menſch,
während die Dyck das einzige Kind ange-
ſehener Eltern war; ſie ſtand vor dent Ab-
ſchluß ihrer Tätigkeit hier und wollte dem-
nächſt ihr Studium in Berlin fortſetzen.

Geiſelquelle wird geräumt!
Mücheln. Die alten Ortseinwohner, die

ihre Geiſelquelle, den uralten „Spring“ noch
als hochaufſprudelnde, mächtig ſtrömende
Ouelle kennen, haben ſeit Jahren mit be-
denklichem Geſicht das fortgeſetzte Nachlaſſen
der Ouellſchüttung verfolgt. Nunmehr haben
auch die Behörden und die Sachverſtändigen
ſich der örtlichen Sorge um den Beſtand der
Geiſelquelle angenommen. Am Freitag fand
eine Beſichtigung der Geiſelquelle ſtatt durch
den Waſſerbeochtungsverband unter Leitung
des Ortsrichters Krahmer-St. Micheln-St.
Ulrich. Au der Beſichtigung nahmen u. g.
teil Landrat Dr. Wandersleb-Ouerfurt,
Amtsvorſteher von Helldorff-St. Ulrich, Pro-
feſſor Dr. Weigelt-Halle, Dr. Denner-Ber-
lin, Dr. Müller-Naunmburg, Kulturingenieur
Klein- Halle und Vertreter der Stadt und des
Landkreiſes Merſeburg. Alle Mutmaßungen
über die Urſachen des Waſſerrückganges wur
den zurückgeſtellt. Es ſoll ein fachmänniſches
Gutachten über die Geſamt verhältniſſe ab-

gegeben und den zu treffenden Maßnahmen
zur Erhaltung der Ouelle zu Grunde gelegt
werden. Profeſſor Weigelt und die Herren
Dr. Denner und Klein haben ſich dankens-
werter Weiſe bereit erklärt, die Arbeit un
entgeltlich zu leiſten. Sichtung und Auswer-
tung des geſamten Materials erfolgt in
Halle. Vorgeſehen iſt eine Räumung der
Ouelle. Die entſtehenden Koſten ſind bereits
bewilligt. Landrat Dr. Wandersleb, dem die
Gemeinde verſtändnisvolle Unterſtützung zu
danken hat, ſchlug vor, mit der Räumung
der Quelle auch gleichzeitig eine Verſchöne
rung der Ouellumgebung, die als Natur-
denkmal zu werten iſt, vordunehmen.

Donnerstag Stadtvexrordnetenſitzung!

Mücheln. Am kommenden Donnerstag wird
die Stadtverordnetenverſammlung zu einer

Tages-
Neuwahl des Stadt

verordnetenvorſtandes ſteht.

Rendezvous fürs Federvieh.
Glänzend beſuchte 3. Schau des Geflügelzuchkvereins

Merſeburg-Land.
Günthersdorf. Ein poſſierliches Völkchen
hatte am Sonnabend und Sonntag im Gaſt-
haus „Zum ſchwarzen Bär“ Einzug gehalten.
Der Geflügelzüchterverein. Merſeburg-Land
(Sitz Kötzſchlitz) veranſtaltete ſeine 3. große
Geflügelſchau unter dem Protektorat des
Grafen von Hohenthal und Bergen auf
Dölkau. Aus der Umgebung woren dis ver-
ſchiedenſten Arten von Geflügel herbeige-
ſchafft worden, und jeder Beſchicker hoffte
wohl im ſtillen auf eine Auszeichnung.

Schon an Freitag war ein Preisrichter-
kollegium eifrigſt bemüht, all die Tiere
nach Körperbau und Ausſehen in Klaſſen
einzuteilen und unter den „ſehr guten“,
wieder die beſten auszuwählen, unter denen
dann die Preiſe auszuteilen waren.

Bei dem Waſſergeflügel ſah man beſonders
ſchöne Exemplare, japaniſche Höckergänſe, die
wohl an die 20 Pfund an Gewicht haben
durften. Enten von bewundernswerter Größe
(Wert bis 200 M.) wurden als fleißige
Eierleger mit „ſehr gut“ bewertet. Hühner.
Zwerghühner, Perlhühner und viele andere
Arten des „eierlegenden Federviehs“ waren
ſo zahlreich vorhanden, daß die vielen
Beſucher ganz ſyſtematiſch vorgingen, um
wenigſtens ſo einigermaßen durchzukommen.
Eine beſonders ſchöne Klaſſe ſtellen die
Brieftauben dar, die dann am Sonntag auch
eine Probe ihres Könnens ablegen ſollten:
leider aber mußte dieſer Ausflug abgeſagqt
werden, da das neblige Wetter hierzu nicht
günſtig war.

Auf der Bühne hatte Förſter Bredernitz-
Günthersdorf einen Zoologiſchen Garten
„en detail“ aufgebaut.

Groß und Klein freute ſich an dem bunt-
ſchillernden Gefieder der blauen Pfauen, aber
auch ein Vertreter der „weißen“ Familie
Pfau prunkte daneben. Zwei Goldfaſanen
paßten ſich in dieſe Vogelwelt ein. Das
Ganze mit Tannenzweigen anheimelnd ge-
ſchmückt.

Wer noch nicht glücklicher Beſitzer von
Federvieh war, konnte hier den erſten
Stamm auf der ſehr reich ausgeſtatteten
Tontbola gewinnen.

Hühner, Enten und Tauben waren für 20
Pfennig zu gewinnen. Der Bedarf an Loſen
war dann auch ſo groß, daß ſchon am Sonn-
tagmittag nicht eines mehr zu haben war.
Für die beſten Leiſtungen ſeiner Mitglieder
hatte der Verein ſieben Diplome und mehrere
Leiſtungspreiſe ausgeſetzt. Graf von Ho-

enthal-Bergen ſtiftete eine große
Büffet-Vaſe, ein altes Meiſterſtick aus der
Fraureuther Porzellanmanufaktur. Außer-
dem gab es Haſen, Kaninchen, Futtermittel
zu verdienen, alſo genügend, um jeden glück
lichen Gewinner zu erfrenen. Der Beſuch der
Ausſtellung übertraf alle Erwartungen der
Ausſtellungsleitung! Der Andrang am Sonn-
tagnachmittag war ſo ſtark, daß die Beſucher
„Schlange ſtehen mußten. Die Ausſtellung
geſtaltete ſich ſo zu einem großen Erfolg für
den Geflügelzuchtverein: auch im nächſten
Jahre ſoll darum wieder eine Ausſtellung
ſtattfinden. und ſchon jetzt liegen wieder An-
meldungen für dieſe vor.

An Preiſen uſw. wurden ausgegeben:
Verbandsmedaillen vom Verband

deutſcher Geflügelzüchter: in Silber: Franz
Budig-Lochau für Hühner: in Bronze: Kurt
Bude-Mültitz für Tauben. Geld preiſe
(10 M.) vom Bund deutſcher Geflügelzüchter:
1. Paul Jänicke- Dürrenberg auf Hühner:
2. Otto Hoffmann-Zweimen auf Tauben
Preis vom Gau Halle: Artur Schu-
mann-Wallendorf auf Enten. Vereins-
diplome: 1. Hühner K. Brake-Leipzig:
2. Zwerghühner K. Hercher-Markranſtädt: 3.
Waſſergeflügel O. Kolbe-Zöllſchen: 4. Tauben
G. Buch-Bothfeld: 5. Brieftauben E. Loricke-
Bölitz; 6. Bühnenausſtellung A. Bredernitz-
Günthersdorf; 7. Ziergeflügel G. Schilling-
Körſchitz. Vereins-Leiſtungspreiſe:
1. Waſſergeflügel Schumann-Wallendorf: 2.
Hühner Lautſchmann-Günthersdorf; 3. Zwerg-
hühner Volkmann-Markranſtädt; 4. Tauben
Hoffmann-Zweimen.

gehLeunaga. Die vor kurzem im Siedlungsgaſt-
haus Buſch Leung abgehaltene Monatsver-
ſammlung des Geflügelzuchtvereins Neu-
röſſen erfreute ſich eines guten Beſuches. Den
wichtigſten Punkt der Tagesordnung bildeten
die Vorbereitungen zu der am 39. 31. Januar
im Gaſthaus zum Heiteren Blick in Leunaga
ſtattfindenden 7. Eeflügelſchau, mit der gleich
zeitig eine Verloſung von Eeflügel verbunden
iſt. Eine Anzahl wertvoller Ehrenpreiſe wur-
den bereits von Gönnern zur Verfügung ge-
ſtellt. Die zur Verteilung kommenden Ehren-

preiſe werden im Schaufenſter der Buch und
Papierhandlung A. Neubert, hier, Pfalz-
platz, ausgeſtellt. Zahlreiche Ausſteller
haben bereits ihre Teilnahme zugeſagt, ſo
daß die Schau, wie jedes Jahr, auch dieſes
Mal wieder ein Erfolg zu werden verſpricht.
Für Erwerbsloſe iſt verbilligter Eintritt vor-
geſehen.

„Durch Sparſamkeit zu Eigentum.“
Werksgemeinſchaft der Beunger Kohlenwerke hält Generalverſammlung

Oberbenna. Die Werks gemeinſchaft der
Beungaer Kohlenwerke hielt am geſtrigen
Sonntag um 16 Uhr in Anweſenheit der
Werksleitung und von Vertretern der Werks-
gemeinſchaften „Dora Helene“ und „Witznitz“
im Gaſthaus Wünſche ihre ſehr gut be-
ſuchte Jahreshauptverſammlung ab. Nach
einer kurzen Begrüßungsanſprache und der
Verleſung des Protokolls über die letzte
Sitzung am 22. November 1931 durch den
Schriftführer Philipp erſtattete der I.
Vorſitzende, Steindorf, den Jahresbericht.
„HBetreu dem Grundſeotz der Wer'gemeinſcha t

„Durch Sparſamkeit zu Eigentum und Be
ſitz“ habe man auch im letzten Jahr davon
abgeſehen, außer einer Weihnachtsfeier ir-
gendwelche Feſte zu veranſtalten. Dafür hätte
aber auch die Spartätigkeit um ſo erfreu-
lichere Ergebniſſe gezeitigt.
Das Kapitalkonto der Gemeinſchaft, das

einen unangreifbaren Fonds für das Alter
darſtellt, in den jedes Mitglied arbeits-
täglich einen beſtimmten Betrag von ſeinem
Lohn einzuzahlen hat, weiſt bereits eine
Summe von über 100000 M. auf, die zum
Teil in Aktien des Werkes angelegt ſind
und zum anderen Teil als Bargeld auf der
Bank ruhen. Auf dem Sparkonto, das für
unvorhergeſehene Ausgaben und hauptſächlich
für das Weihnachtsfeſt gedacht iſt, ſeien auch
in dieſem Jahre wieder 16 700 M. ausgezahlt
worden. Aber längſt nicht alle Mitglieder
hätten ihr Guthaben zurückverlangt, und
erfreulicherweiſe wäre noch ein Betrag von
mehr als 16000 M. ſtehen geblieben.

Beſonders betonte der Berichterſtater dann
den außerordentlichen Erfolg der von der
Werkgemeinſchaft aufgeſtellten Liſte bei den
letzten Betriebswahlen im vergangenen
Frühjahr. Nicht weniger als 7 Sitze ſind
damals in ihre Hände gekommen, während
die Gewerkſchaftler und die RGO. nur je
einen Sitz erhielten. Ebenſo wäre es im
Arbeiterrat, wo den 6 Gemeinſchafts
vertretern- nur 2 Oppoſitionelle gegenüber-
ſtänden. Die Zuſammenarbeit zwiſchen Ar-
beitgeber und Arbeitnehmern ſei denn auch
die denkbar beſte, Wenn es einmal Schwierig-
keiten gegeben hätte, ſo habe man immer
durch ſachliche Ausſprache einen Mittelweg
gefunden. Wie überhaupt das Jahr 1931
für die Werksgemeinſchaft ein Jahr des
Aufbaus geweſen ſei, ſo habe auch die Mit-
gliederzahl immer mehr zugenommen: ſie
mache heute 391 Köpfe aus. Mit dem Wunſch,
daß die Gemeinſchaft ſich auch in dieſem
Jahr ſtetig weiter entwickeln möge, ſchloß
der Vorſitzende ſeine Ausführungen.

Jm Anſchluß daran gab der Jugendpfleger
Querfurt den Bericht über ſeine Arbeit
in der Jugendabteilung. Auch hier war
eine ſtändige Aufwärtsbewegung zu ver-

zeichnen. und die Zahl der Mitglieder der
Jugendgruppe iſt bereits auf 120 angeſtiegen.
Dem Kaſſenbericht, der in Abweſenheit
des Kaſſenführers vom 1. Vorſitzenden ge-
geben wurde, ſchloß ſich die Beſprechung
einer Reihe interner Vereinsangelegenheiten
und die Aufnahme von acht neuen Mitalie-
dern an. Nachdem jeder einzelne vom Vor-
ſitzenden durch Handſchlag verpflichtet wor
den war, hielt Direttor Gebhard eine
kurze Anſprache und hob beſonders hervor.
daß gerade in der heutigen ſchweren Zeit
Einigkeit und Sparſamkeit notwendig ſeien.
Nach einigen weiteren Anſprachen aus den
Reihen der auswärtigen Gäſte ſchloß der
Vorſitzende die Verſammlung gegen 19,15 Uhr

Schützengilde ernennt Ehrenmitglied.
Mücheln. Die privilegierte Schützengilde

hielt kürzlich im „Schützenhaus“ ihre Genera“
verſammlung ab. Nach der Begrüßungsan
ſprache und einem Gedenken der Toten im
vergangenen Jahr folgten die Ergänzungs-
wahlen zum Vorſtand. Schützenmeiſter Paul
Schlegel wurde zum Kaſſierer und die
Schützenbrüder Ködel und Schröder
wurden zu Fahnenträgern gewählt. Der lang

zum Ehrenmitglied ernannt.

Verkauf des früheren Küſterhanſes.
St. Micheln-St. Ulrich. Jn der Freitag-

ſitzung der kirchlichen und politiſchen Ge
meindevertreter wurde dem Verkauf des frü
heren Küſterwohnhauſes an den Maurer
Rich. Kakerbeck zugeſtimmt.

Bibliſches Alter.
St. Micheln. Der Böttchermeiſter Fritz

Rößler, feierte am geſtrigen Sonntag ſei-
nen 92. Geburtstag.

Erloſchene Viehſenche.

Zöſchen. Die unter den hieſigen Rindvieh-
Heſtänden ausgebrochene Maul und Klauen-
ſeuche iſt jetzt erloſchen. Die viehſenchen-
polizeilichen Anordnungen des Landrats ſind
damit aufgehoben worden.

Ein ungetreuer Gemeindebeamter.
Reichardtswerben. Die Staatsanwaltſchaft

in Naumburg S. hat gegen den früheren
Gemeinde- und Schulklaſſenrendanten B. An
klage wegen qualifizierter Amtsunterſchla-
gung vor dem Schöffengericht Weißenfels
erhoben. Das Verfahren gegen den Steuer-

erheber G. iſt eingeſtellt worden.

Nummer 20

„Der Weg nach Lützen
Lützenfeſtſpiel von Dr. Stöweſand.
Starſiedel. Zu unſerem Bericht vom Sonn

abend über die Aufführung eines Guſtav-
AdolfFeſtſpiels von Pfarrer Dr. Rudolf
Stöweſand anläßlich der Provinzialverſamm-
lung des Evangeliſchen Bundes in Lützen
im lokalen Teil unſeres Blattes teilt Dr.
Stöweſand mit: „Zu meiner Ueberraſchung
leſe ich. daß es für den Verfaſſer einesGuſtav Adolf-Feſtſpiele gehalten und als ſol-
cher allen, die Derartiges intereſſiert, präſen-
tiert werde. Jch lege Wert darauf, demgegen-
über feſtzuſtellen, daß die Meldung in dieſer
Form den Tatſachen nicht entſpricht. Jch
habe keineswegs die Abſicht, die ſtattliche An
zahl der Guſtav-Adolf-Feſtſpiele in höchſt
überflüſſiger Weiſe um ein weiteres zit ver-
mehren. Worauf es mir ankommt, iſt etwas
ſeinem Weſen und ſeiner Grundhaltung nach
Anderes.

Jch möchte ein Lützen- Feſtſpiel ſchaffen
und damit etwas Neues was es bisher noch
nicht gegeken hat. Es geht mir weniger
um die Perſon GuſtavAdolfs; ſie tritt in
den zehn Bildern, auf die ich das Ganze
veranſchlagt habe, nur in dreien handelnd
auf. Es geht mir um die Wirkung, die von
dieſer Perſon ausgeht auf die Menſchen
der damaligen Zeit, den Kaiſer, die Fürſten,
insbeſondere das Volk. Es geht mir weniger
um den Kometen, als um die Strahlen, die
er wirft, die Bahn die er zicht.

„Der Weg nach Lützen“ ſoll das Spiel
darum heißen. Dieſen Weg vom fernen
Schweden nach Lützen wird außer dem König,
wenn auch auf anderer Straße, ſein Feld-
und Schiffsprediger Magiſter Paulus Stock
mann gehen, dieſer bewußt, jener unbe-
wußt, ſo daß zwei Handlungen, die Stvock-
mann- Handlung und die Guſtavp-Adolf-Hand-
lung, parallel nebeneinander her laufen, dem
ſelben Ziele zu Lützen. Und es geht mir
zugleich um den Anteil, den Lützen an dem
damaligen Zeitgeſchehen hat, ſo daß der
eigentliche Mittelpunkt des Spieles Lützen
ſelbſt ſein wird. „Lützen feſtſpiel 1932“ ſoll
darum ſein Untertitel lauten.“

D. Dr. Kapler in Lützen
Lützen. Vor einigen Tagen weilte der Prä-

ſident des deutſch-evangeliſchen Kirchenaus-
ſchuſſes, D. Dr. Kapler in der hieſigen
Guſtav-Adolf- Kapelle und ſtattete auch der
Kirche in Meuchen einen Beſuch ab, um an
Ort und Stelle Vorbereitungen für die am
28. Mai ſtattfindende Guſtav-Adolf-Gedächt-
nisfeier zu treffen.

Geburtstag der Ortsälteſten.
Zöllſchen. Dieſer Tage konnte die älteſte

Einwohnerin unſeres Ortes, Frau Emilie
Nöhring geb, Blochberger, ihren 80. Ge
burtstag feiern. Frau Nöhring iſt 24 Mal
Großmutter und ſchon vier Mal Urgroßmut-
ter geworden.

Lehrer als Urkundenfälſcher.
Bad Lauchſtädt. Der frühere Lehrer Karl

H. von hier wird ſich am Freitag kommender
Woche vor dem halliſchen Schöffengericht
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und übler
Nachrede zu verantworten haben.

84 Jahre in beſter Geſundheit!
Dehlitz (Saale). Am vergangenen Sonntag

beging der Hofmeiſter i. R. Karl Heft in
beſter Geſundheit ſeinen 84. Geburtstag. Als
älteſtes Mitglied unſeres Kriegervereins er-
zählt er noch immer gern von ſeiner aktiven
Dienſtzeit in den Jahren 1866--1869. beim
Jnfanterie- Regiment 31. Seit 1872 bis vor
wenigen Jahren war er Hofmeiſter bei der
von Richterſchen Gutsverwaltung. Jm Fe
bruar feiert er mit ſeiner Ehefrau, die
ebenfalls ſchon hochbetagt iſt, das Feſt der
Diamantenen Hochzeit.

Hauptverſammlung der Schwimmer.
Bad Dürrenberg. Jm Salinengaſthof hielt

der Dürrenberger Schwimmverein von 1920
in dieſen Tagen ſeine Jahreshauptverſamm-
lung ab. Der 1. Vorſitzende Becker erſtat-
tete den Jahresbericht, dem ſich der Bericht

jährige Kaſſierer Fritz Schlegel der ſei es ſportlichen Leiters Breitung anſchloß.
Amt krankheitshalber niedergelegt hat, wurde Der Vorſtand wurde einſtimmig wiederge-

wählt, lediglich der Poſten des ſportlichen
Leiters wurde durch E. Seelig neubeſetzt.

Unterſtützung nur noch Freitags.
Bad Dürrenberg. Die Auszahlung der

Unterſtützungen an Wohlfahrtserwerbsloſe
findet, wie die Gemeindeverwaltung mit-
teilt, nur noch an den Freitagen, und zwar
von 8 bis 11 Uhr vormittags ſtatt.

Ein Liter Milch 22 Pfennig.
Vad Dürrenberg. Die Milchhändler haben

ſich nach Verhandlungen mit dem Gemeinde-
vorſteher bereit erklärt, den Milchpreis von
23 auf 22 Pfennig herabzuſetzen. Die Verbil-
ligung iſt am geſtrigen Sonntag in Kraft ge-
treten.

Do. K. kommt nach Schkeuditz.
Schkeunditz. Einer Einladung der Flug-

hafenverwaltung folgend, wird vorausſicht-
lich das neueſte Großflugzeug der Dornier-
Werke, die Do. K., auf ſeiner Beſuchsreiſe
durch Deutſchland auch im Flughafen Halle-
Leipzig landen und zu einer Beſichtigung
verfügbar ſein. Herr Direktor Moritz Dor-
nier, der Bruder des Konſtrukteurs des Flug
ſchiffes Do. X. wird, nachdem er die Flüge
des letzteren nach Süd und Nordamerika
geleitet hatte, auch das neueſte Landflugzeng
ſeines Bruders perſönlich vorführen.
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18 Prozent Steuerverzugs-
zuſchläge.

Die durch die vierte Notverordnung vom
8. Dezember 1931 aufgehobenen Stenerver
zugszuſchläge werden am 1. Februar wieder
eingeführt. Der neue Verzugszuſchlag beträgt
halb monatlich 1,5 Prozeut, während der alte
Verzugszuſchlag bekanntlich erheblich höher
war. Der Zuſchlag gilt für die weſentlichſten
Stenerarten, ſowohl für die Steuern des
Roiches als auch der Länder und Gemeinden.
Die Bürgerſtener wird von den neuen Maß-
nahmen nicht erfaßt.

Die Wiedereinführung der Steuerverzugs
zuſchläge iſt darauf zurückzuführen, daß die
Steuereingänge in letzter Zeit erheblich zu-
rückgegangen ſind. Das Reichsfinanzmini-
ſterium hat ſich insbeſondere von dem Ge
dauken leiten laſſen, daß die Gemeinden unter
allen Umſtänden die notwendigen Gelder für
die Wohlfahrtserwerbsloſen zur Verſügung
haben müſſen.

Zementbilanz 1931.
Für den Rückgang in allen Zweigen der Bau-

wirtſchaft iſt der Zementabſatz des Jahres 1931
ſymptomatiſch: Den 7 Millionen Tonnen des Jahres
1929 und den 5,5 Millionen Tonnen in 1930 ſtehen
nur noch 3,7 Millionen Tonnen im Jahre 1931 gegen-
über; das bedeutet einen Rückgang um 33 Proz.
gegen 1930 und um 47 Proz. gegen 1929.

Der Dezemberabſatz 19831 von 109 000 Tonnen iſt
ſogar nur noch rund halb ſo hoch wie der im De-
zember 1930, der ſich auf 215 000 Tonnen belief.

Auch die Ausfuhr an Zement zeigte in 1931 eine
ſtark rückläufige Entwicklung: Vom Januar bis No-
vember wurden einſchl. Reparations-Sachlieferungen
nur noch 546 000 Tonnen exportiert, gegenüber
904 000 Tonnen im gleichen Zeitraum 1930.

Die Ausſichten für 1932 ſind umſo trüber, als
der Verluſt des holländiſchen Abſatzmarktes zu be-
fürchten ſteht, nachdem durch den ruinöſeneng-
liſchen Wettbewerb die mit Belgien und
Holland getroffenen Vereinbarungn aufgehoben wer-
den mußten,

Um die Zugaben.
Gemeinſame Erklärung der Einzelhandels-

Verbände.
Jm Kampf um das Zugabeverbot ver-

öffentlichten die maßgebenden Organiſationen
des Einzelhandels jetzt eine gemeinſame Er-
klärnng, in der ein Vorſchlag zur Beilegung
des ganzen Streites gemacht wird. Die Er-
klärung, die von der Haupt gemeinſchaft des
Deutſchen Einzelhandels, vom Verband
Deutſcher Eiſenwarenhändler, vom Reichs-
verband Deutſcher Spezialgeſchäfte in Glas,
Porzellan, Haus und Küchengeräte, von der
Einkaufsgenoſſenſchaft Nürnberger Bund und
vom Verband Deutſcher Waren- und Kauf-
häuſer unterſchrieben iſt, ſagt u. a.

Der Erlaß eines geſetzlichen Zugabever-
bots iſt für weite Teile der Wirtſchaft zu
einer lebens wichtigen Frage geworden. Han-
delt es ſich doch darum, die Möglichkeiten
wieder herbeizuführen, Waren auf dem nor-
malen Wege, d. h. in guter Qualität zu
niedrigen Preiſen an den Verbraucher ge-
langen zu laſſen und damit auch Arbeits
gelegenheiten zu ſchaffen. Einzelne Zweige.
des Einzelhandels werden in abſehbarer Zeit
vor den Zuſammenbruch geſtellt ſein, wenn
es nicht gelingt, durch Beſeitigung des zer
ſetzenden Zugabeweſens den Abſatz der Ware
wieder in die Hand des Fachmannes zu
legen, deſſen Sachkunde für Jnduſtrie, Han
del und Verbraucher gleichermaßen bedeut-
ſam iſt. Vereinzelt iſt von der Jnduſtrie
die Befürchtung ausgeſprochen worden, daß
eine Umſtellung des Abſatzes ohne Arbeits
ein ſchränkung in der gegenwärtigen Kriſe
nicht leicht ſein werde. Eine ſolche Um
ſtellung wird aber nur dort erforderlich ſein,
wo ausſchließlich Erzeugniſſe hergeſtellt
werden, die allein durch das Zwangsmittel
der Zugabe abgeſetzt werden können. Dies
iſt nur verhältnismäßig ſelten der Fall,
denn faſt durchweg handelt es ſich bei den
Zugaben um Artikel des täglichen Bedarfs,
die ſowieſo gebraucht werden, oder aber um
Reklamegegenſtände, die durch das Geſetz
nicht getroffen werden.

Die Hauptgemeinſchaft des Deutſchen
Einzelhandels hat mit Rückſicht auf das
weitgehende Verſtändnis, das dem Einzel-
handel bei der Bekämpfung des Zugabe-
unweſens entgegengebracht worden iſt, be-
ſchloſſen, die Induſtrie bei den organiſa-
toriſchen Arbeiten, die durch das in Ausſicht
genommene Zugabeverbot erforderlich ſein
werden, durch tätige Mithilfe zu
unterſtützen. Die Geſchäfte dieſer
Branchen werden alles daranſetzen, durch die
Erteilung von ausreichenden Aufträgen
Produktionsausfälle, die ſich als Ausnahmen
bei der Durchführung des Geſetzes vielleicht
ergeben, zu vermeiden. Die Verbände bitten
die entſprechenden Unternehmen und Organi-
ſationen einzutreten, damit die Hilfe dort,
wo ſie nötig werden ſollte, rechtzeitig ein-
ſetzen kann.

Wiutershall A.-G., Berlin-Kaſſel. Wie wir
von der Verwaltung erfahren, hat die Geſell-
ſchaft ihr Kaliwerk Bernterode (Bez. Nord-
hauſen), das am 1. April vorigen Jahres
ſtillgelegt wurde, wieder in Betrieb genom-
men. Es werden die dort noch lagernden
Salze verladen und im beſcheidenen Um
fange wird neu gefördert. Auf eine Belebung
r darf aber daraus nicht geen werden. Die Neuanfnahme des Be-
triebes iſt nur techniſch bedingt und wird
ſanm länger dauern als zwei Monate.

X

Montag, den 25. Januar 7902

Das „deukſche Kredikabkommen
von 1932*.

Die Stillhaltung der deutſchen privaten Auslandſchulden.
Nach langwierigen Verhandlungen zwiſchen

Vertretern ausländiſcher Gläubigerbanken
und den Mitgliedern des deutſchen Schuldner-
ausſchuſſes iſt nunmehr ein als „deutſches
Kreditabkommen 1932“ bezeichnetes Abkommen
zuſtande gekommen, deſſen Annahme die Ver-
treter ihren Ausſchüſſen empfehlen wollen und
das, vhne formell und inhaltlich eine bloße
Fortſetzung des am 29. Februar 1932 ablaufen-
den Abkommens über die kurzfriſtigen deut-
ſchen Auslandsſchulden zu ſein, die Rechts-
beziehungen zwiſchen den ausländiſchen
Bankengläubigern und den privaten
Schuldnern kurzfriſtiger Kredite Sinne
einer

Aufrechterhaltung dieſer Kredite für ein
weiteres Jahr

regelt. Die Ausländer haben an das Ab-
kommen die Vorausſetzung geknüpft, daß
die deutſche Geſetzgebung in bisheriger Wetſe
die Durchführung des Abkommens ſichert.
Das Abkommen bezieht ſich nunmehr auch auf
die erſt nach dem 1. März 1932 während der
Dauer des Abkommens fällig werdenden Ver-
bindlichkeiten.

Das Abkommen ſieht keine feſten Barrück-
zahlungen vor,

beginnt aber mit einer Rückführung der un
benutzten Kreditlinien. Jeder Gläubiger darf
am 1. März die geſamten zugeſagten Kredite
im Rahmen der unbenutzten Kreditlinien um
10 v. H. kürzen. Zur techniſchen Durch-
führung dieſer Beſtimmung wird die Gold
diskontbank eingeſchaltet.

Eine Verpflichtung der Reichsbank zur Be
reitſtellung von Deviſen iſt nicht vorgeſehen,
wohl aber eine etwaige Erklärung der Reichs-
bank, daß die Aufbringung der nach dem Ab-
kommen erforderlichen Deviſen ihren Status
gefährden könnte. Hierdurch iſt eine etwaige
Modifizierung des Abkommens möglich.

Eine beſondere Behandlung, die die An
ſätze zu langfriſtiger Schuldenkonſolidierung
erkennen läßt, iſt für die von den deutſchen
Banken am 29. Februar 1932 in Anſpruch ge-
nommenen, ungeſicherten „Barkredite vor-
geſehen. Die Banken ſollen Werte im Be-
trage von 15 v. H. dieſer Kredite, und zwar in
erſter Linie Kundenwechſel bei der Reichsbank
als Treuhänderin einliefern, wobei man den
Geſamthetrag auf nahezu 200 Millionen
Reichsmakr veranſchlagt. Der bei der Treu-
händerin gebildete Fonds iſt auf ſeinem Ur-
ſprungswert zu erhalten, ſolange die Bank
nicht 50 v. H. der ungedeckten Verbindlich-
keiten getilgt hat. Auf Grund der durch die
Einlagen geſchaffenen Unterlagen werden
6prozentige, in Halbiahresratenrückzahlbare zehnjährige Zertifi-
kate ausgeſtellt, die den ausländiſchen
Bankengläubigern auf Wunſch an Zahlungs-

im

ſtatt gegeben werden. Für die Möglichkeit
eines Anſchluſſes der Jnduſtriekredite an
dieſes Syſtem ſind die Vorausſetzungen ge
ſchaffen.

Bei Akzeptkrediten bleibt es bei der
geltenden Regelung. Für die Jnanſpruch
nahme von Akzeptkrediten iſt ein größerer
Rahmen geſchaffen worden, der die Waren-
bewegung einſchl. der Verarbeitung eingeführ
ter Güter und die der Ausfuhr vorausgehen
den Fabrikationsvorgänge und Waren
bewegungen umſaßt. Jm übrigen wird hier
für, ebenſo wie für die Beurteilung der Frage
der Spezialſicherung ein beſonderer Jn-
ſtanzenweg geſchaffen. Dieſe Beſtimmungen
bedeuten gegenüber dem bisherigen Ab
kommen eine erhebliche Erleichterung.

Der Leiter der Verhandlungen, A. Wiggins
Neuyork ſtellte im Schlußwort feſt, daß das
Abkommen trotz der kaum vermeidbaren
Kompliziertheit mancher Einzelbeſtimmungen
doch einen tragbaren Ausgleich der Jnter-
eſſen darſtelle, der den allſeitigen ehrlichen
Willen bekunde, an der Aufrechterhaltung und
Fortführung der internationalen Handels
und Kreditbeziehungen mitzuwirken.

Das Gutachten der Stillhalte-
gläubiger.

Gleichzeitig mit der Veröffentlichung des
neuen Stillhalteabkommens wird ein achtzehn
Seiten langer Bericht des Stillhalteaus-
ſchuſſes der ausländiſchn Gläubiger der
Oeffentlichkeit übergeben. Jn Kapitel III
Deutſchlands Lage“ ſtimmt der Ausſchuß den

Ergebniſſen der Baſeler Sachverſtändigen
nachdrücklich zu. Es heißt dann weiter: „Der
Liquidationsprozeß iſt in Deutſchland weiter
föortgeſchritten als in irgendeinem anderen
großen Lande, da Deutſchland nicht nur den
Folgen der Weltdepreſſion, ſondern auch
einem fortdauernden und außergewöhn-
lichen Druck von außen ausgeſetzt war.
Deutſchland hat den Verluſt eines großen
Teils ſeines Betriebskapitals, der durch den
Krieg die ſchwerſten Nachkriegszahlungen an
fremde Staaten und die „Jnflation“ ent-
ſtanden iſt, durch lang- und kurzfriſtige Kre-
dite vom Ausland in großem Umfang aus-
geglichen. Jn den letzten 16 Monaten hat es
jedoch der Außenwelt ſehr bedeutende
Summen zurückgezahlt ein Prozeß, der
von ſeiner Kraft Beweis ablegte, aber zu
gleich ſein ganzes Kreditſyſtem und ſeine aus-
wärtigen Kreditverpflichtungen auf eine
außerordentlich ſchwere Probe ſtellte.

Der Wiederanpaſſungsprozeß, zu dem es
gezwungen wurde, und der ſchwere Arbeits-
loſigkeit, weitreichende innere Kreditreſtrik

tion und Haushaltsabſtriche zur Folge hatte,
war unumgänglich, um ſeine Ausfuhr auf-
recht zu erhalten, von der ſeine Fähig-
keit zur Schuldenrückzahlungreſt los abhängt.

Unter IV „Allgemeine Geſichtspunkte“ wird
geſagt, daß es der Ausſchuß angeſichts dieſer
Tatſachen als das wichtigſte Jntereſſe der
Gläubiger anſah, das Kreditſyſtem in Deutſch-
land im llgemeinen und die Reichsbank im be-
ſonderen zu ſtärken.“ Seine Einſtellung geht
dahin, die Reichsbank und die Stabilität der
Währung zu ſchützen und das Vertrauen wie-
der herzuſtellen.

Die deutſche Beſteuerung hat nunmehr eine
Höhe erreicht, die, wie auch in dem Baſeler
Bericht ſeſtgeſtellt wurde, nicht mehr über

ſchritten werden kann.
Jm Gegenſatz zu dem im Ausland vielfach

erhobenen Vorwurf leichtfertiger Kredither
gabe ſtellt der Ausſchuß ausdrücklich feſt: Die
kurzfriſtigen Schulden ſtellen Betrage dar, die
für wirtſchaftliche Zwecke verwendet wurden,
zwar in ihrer Geſamtheit zwech-mäßig verwendet wurden. Das Geld wurde
in gutem Glauben aufgenommen und in
gutem Glauben beabſichtigen die Schuldner die
Rückzahlung.

Wichtig iſt ferner folgender auf die Tribut-
forderungen anſpielender Satz: „Dieſes Ent-
gegenkommen von Seiten der Stillhalte-
gläubiger im Jntereſſe der Stärkung der
deutſchen Lage macht es jedoch erforderlich,
daß die deutſchen Mittel nicht zerſplittert
werden zur Befriedigung von Anſprüchen
außerhalb des Stillhalteabkommen.“ Weiter
heißt es im Schlußkapitel: „Der Ausſchuß
hat einen tiefen Eindruck gewonnen von den
überaus großen Anſtrengungen und Opfern,
die deutſche Regierung und das deutſche Volk
auf ſich nehmen, um ihre Stellung inmitten
nie dageweſener Schwierigkeiten zu behaup
ten. Es iſt unerläßlich, daß die Hemmniſſe be
ſeitigt werden. Das wird nicht eintreten ohne
poſitives Handeln der Regierungen und Völ-
ker auf dem Gebiet der internationalen Zu-
ſammenarbeit, und wie die beiden Baſeler
Ausſchüſſe dringend geſordert haben, iſt
keine Zeit zu ver lieren.

Schutzverband der
Schultheiß-Aktionäre.

Jn einer vom Schutzverband der
Schultheiß-Aktionäre einberuſenen Ver-
ſammlung erſtattete zunächſt Rechtsanwalt
Dr. Bendix einen Bericht. Die Verhand-
lungen des Verbandes mit der Danatbank
und der DD-Bank, ſowie der Commerz-
und Privatbank ſeien ergebnislog verlaufen.
Die Vorſtandsmitglieder der früheren Oſft-
werke ſeien vor der Fuſion mit Schultheiß
über das Nutria- Geſchäft im klaren
geweſen, der Generaldirektor Sobernheim
habe auch Kenntnis von der Finanzabteilung
der Nordhefe Akt.-Geſ. gehabt, da nur er
und Katzenellenbogen zeichnungsberechtigt
geweſen ſeien. Am 13. November 1930 ſeien
alle Vorſtandsmitglieder derSchultheiß- Geſellſchaft über die bekannten
Aktienkäufe und die eingetretenen Verluſte
unterrichtet worden, jedoch habe keiner von
ihnen in der Bilanzſitzung vom 18. Novem-
ber davon Mitteilung gemacht, obwohl kurz
vorher die Schultheiß- Geſellſchaft bereits von
der Danatbank und der Commerzbank mit
je 25 Mill. M. belaſtet worden ſeien. Schwere
Angrifſe richtete Dr. Bendix gegen die Ver
treter der Großbanken im Auſſichtsrat, die
alle die genauen Zuſammenhänge und die
Höhe der Verluſte gekannt hätten. Trotzdem
habe man im November 1930 eine Bilanz
mit Geſamtverpflichtungen von nur, 17 Mill,
Mark genehmigen laſſen, vbwohl damals
Verluſte von über 45 Mill. M. entſtanden
ſeien. Rechtsanwalt Dr. Heyers erklärte,
daß die Rechtslage des Unternehmens gegen-
über den Banken günſtig ſei. Die Schult
heiß-Akt.-Geſ. brauche die auf den Effekten
laſtenden Kursverluſte nicht zu decken, zu
mal die geheimen Börſengeſchäfte gegen die
guten Sitten verſtießen und daher nichtig
ſeien.

Auf Antrag des lang jährigen Führers
der Oppoſition in den Schultheiß-General-
verſammlungen, Bankier Martin Buchholz
in Firma Buchholz u. Co., Berlin, wurde
eine Entſchließung angenommen, die beſagt,
daß in der beſtimmten Erwartung, daß min-
deſtens zwei Vertreter der Minderheits-
aktivnäre zu den Beratungen des Anſſichts-
rats der Schultheiß-Patzenhofer Akt. -Geſ.
hinzugezogen werden, von der Verſammlung
hierfür die Führer des Schutzverbandes,
Rechtsanwalt Bendix und Rechtsanwalt
Heyers ſowie Bankier Buchholz, nominiert
werden. Die Einbringung dieſer Entſchlie
ßung iſt, wie verlautet, nach vorheriger
Fühlungnahme mit Mitgliedern der Schulk-
heiß-Patzenhofer- Verwaltung vorgenommen
worden.

Das Dentſche Flaſchen-Verkanfsſyndikat
hat die Preiſe um 10 Prozent geſenkt. Das
Syndikat hatte im vergangenen Jahre einen
ſehr ſtarken Abſatzrückgang als Folge der
anßerordenfſichen Abſatzverringerung der
Minerglwaſſerinduſtrie, den die hohe Mine-
ralwaſſerſtener mit ch brachte.

Wiederaufleben
der Hausweberei.

Wie aus Nachod in Böhmen gemeldet
wird, ſpielt ſich in der dortigen Jnduſtrie
zurzeit ein bemerkenswerter Umſchichtungs-
prozeß ab. Während nämlich die großen
Textilfabriken ihre Betriebe einſtellen und
ihre Webſtühle verkaufen, erſtehen in den
Orten neue kleine Betriebe, in denen in anu-
gekauften einzelnen Webſtühlen in kleinem
Umfange gearbeitet wird. Die neuen Be-
ſitzer, die die Baumwollwebſtühle für ganz
geringes Geld erſtanden haben, arbeiten
naturgemäß mit nur niedrigen Regieſpeſen.
Die Arbeitskräfte ſtellen die nächſten An-
gehörigen. Der Erzeuger iſt zugleich Reiſen-
der und Verkäufer. Der elektriſche Strom iſt
billig. Mehrere dieſer neuen Erzeuger, die
nit zwei Webſtühlen anfingen, haben jetzt be-
reits acht bis zehn in Betrieb. Für das
kleine Jnlandsgeſchäft ſpielen alle die Kriſen-
momente der Großinduſtrie nur eine ganz
untergeordnete Rolle. Der Abſatz der Ware
iſt in vielen Fällen ſchon im voraus geſichert.
Dieſelbe Erſcheinung wird bereits auch in
der Textilinduſtrie des Rieſen-gebirges wahrgenommen.

Continental Gummi Werke A.-G.,
Hannvver.

Wie man hört, konnte das Geſchäftsfahr
1931 mit einer relativ befriedigenden Be-
ſchäftigung abgeſchloſſen werden. Die
Mengenumſätze ſeien trotz der ſchwierigen
Verhältniſſe nicht erheblich hinter dem Vor-
jahr zurückgeblieben, während ſich geldmäßig
das Abgleiten des allgemeinen Preisniveans
verſchärft durch die unverändert ſtarke Kon-
kurrenz nachteilig auswirkte. Das Export
geſchäft habe Schwierigkeiten bereitet und
keinen Ausgleich für die im Jnland erlittenen
Ausfälle bringen können. Andererſeits ſeien
die durch Konzentration im Verwaltungs-
und Vertriebsagpparat erzielten Erſparniſſe
von Einfluß auf die finanzielle Situation des
Konzerns geweſen, deſſen Liquidität unver-
ändert günſtig ſei (i. V. unverändert 8 Proz.
Dividende).

Die Verkans geſellſchaft dentſcher Stein-
zengwerke hat mit Wirkung ab 10. Januar
die Preiſe für Tonröhren um 10 Prozent
ermäßigt.

Zwickaner Maſchinenfabrik A.G. Das ſeit
über 80 Jahren beſtehende Unternehmen hat
die Zahlungen eingeſtellt und die Eröffnung
des gerichtlichen Vergleichsverfahrens be
antragt. Die Geſellſchaft war ſeit Anfang
1931 zu einem großen Teil mit Ruſſenlieferungen beſchäftigt, für die ſeit Oktober
die bisherigen Reichs und Landesbiüürg
ſchaften nicht mehr gegeben wurden. Dadurch
blieben die erforderlichen ſinanziellen Mittel
immer mehr aus. Anderweitige Kredite waren
nicht zu erhalten. Es iſt beabſichtigt, den Be
trieb in beſchränktem Umfange aufrecht
zuerhalten und, wenn die Gläubiger Entk-
gegenkommen zeigen, anf die Dauer fort
zuſführen. Ein Status liegt noch nicht vor.
Berliner amtliche Deptenturſe vom 29 Januar.
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Berliner Produktenbörſe vom 23 Januar
w.Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

jür 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, mär!k 230- 232 Kl. Speiſeerb. 21,00 23.50
Roggen märt 196 198 Futtererbſen 15.00 17,00
Braugerſte 158 168 Peluſchken 16,00 18,00
Jnduſtriegerſtke 153--158 Ackerbohnen 14 00 16,00
Hafer märt 138- 146 Wicken 16,00 19,00
Weigenmeh 28,00--31,76 Lupinen blau 10,00 12,00
Roggenmeh Lupinen, gelb 14,00 16.50

70 Proz. 27.,10-29,40 Seradella neu23.00--29,00
Weizenkleie 9,60-10.00 Leinkuchen 11,79 11.80
Roggenkleie 9,60--10.00 Erdnußkuchen 12 40 12,50
Raps Trockenſchnitze! 6.50 6,60Viktoriaerbſen 21,00--27,50 Soja-Schrot 10,60--10,80

Leipziger Produktenbörſe vom 27. Jan. Weizen
inländ., 76 kg 222--224, do. 72-73 kg 212--216. do
77-78 kg 228--230; Roggen, hieſ.. 73 kg 208--212;
Sommergerſte (Brauware) 170--185 Futter- u. Jnd.
Gerſte 100- 170, Wintergerſte 160 168. Hafer, inld
140- 150; Mais, Plata 185--190. do. einquantin 200
bis 205. Viktoria Erbſen, inländ. 190 220

Magdeburg, 23. Jan. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucker einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31,90, 31,575,
Januar 31.65; Februar 31,80. Tendenz ruhig.

Magdeburg, 23. Januar. Zuckermarkt. (Termin
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite.,
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz Ruhig.

Brief Geld Brief GeldJanuar 605 5,80 Auguſt 6,60 6.,45
Februar 6,05 5,85 Oktober 6,85 6.,60
März 6,10 6.00 Dezember 7,05 6.90
Mai 6.80 6,20

Berxlin, 25. Januar. Elektrolytkupfer 70,50.

Waſſerſtände. bedeutet über unter Rull.
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 25.1, 36 10] Außig 5. 0, 62 23Trotha 25. --2 22 26 Dresden 25.1- 0,83 21

Bernburg 25. 1,550 16 Torgau 25.41,24 28
Calbe, O. P. 25. 142 o Wittenberg b. 42.72 19

Unterpeg. 25. 1,32 19 Roßlau 25. 25Grigehne 25. --1,38 19Aken 25.2 25 25
Havel Barby 26. 2.23) 27Brandenburg Magdeburg 25. 1.56 28

Oberpegel 265.42,3006 Tanger
Unterpegel 26./41,72 09 mündeſ25. 2.98 29
Rathenow Wittenberge 25. 27Oberpege! 26.4-1,80) o Lenzen 44.4-3 130
Unterpegel 25.41.9002 Dömit 26. 82 (30Havelberg 253.3 (17jDarchau 242, föl -l3.
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Monkag, den 25. Januar 1932

Die Opfer der 1. k.o.-Runde!
Der Saalegau ſchneidet weiker günſtig ab.

Wacker, Sportfreunde ſowie 96 ſiege n und vertreten den Saalegan in der zweiten
Jm einzigen Punktſpiel ſiegte Favorit über Schkenditz.

Sportvexrein 99 ſcheiterte am SCE. Großröhrs dort.
Auch 98 wurde ausgebootet,Hanuptrunde.

Freude und Leid brachte die geſtrige erſtehwirklich nicht verlangen
Hauptrund um den VMBVB.Pokal dem
Saalegau. Freude inſofern, als entgegen
allen Befürchtungen 3 von 5 Vertretern die
ernſte Prüfung ſiegreich beſtanden. Mit
einem Erfolge der 9er hatte man faſt allge
mein gerechnet. Ueber die Rolle, die die
Sportfreunde im halliſchen Treffen ſpielen
würden, gingen die Anſichten ſchon ausein-
ander. Für Wacker aber ſah man nach dem
Neumarkſpiel und bei der exponierten Stel
lung des Gegners im mitteldeutſchen Fuß-
ball ganz ſchwarz. (Es gab ſogar Merſe-
burger „Fachleute“, die es uns verübelten
daß wir dem Goaumeiſter vertrauten!)) Von
16 Mannſchaſten, die in die 2. Hauptrunde um
den mitteldeutſchen Verbandspokal einzie-
hen, ſtellt unſer Gau immer noch 3, das heißt
alſo faſt 20 Prozent. Mehr kann man doch

jetzt kommt das Leid hätten es noch mehr
ſein können.

Wer geſtern im Augarten geſehen hat
wie ſich 99 dem SC. Großröhrsdorf auslie-
ferte, kann mit dem Fazit der 2. Runde nicht
zufrieden ſein. Soweit er nicht zu den Mer-
ſeburgern gehört, die bei den drei Toren der
Gäſte vor Begeiſterung überſchäumten. Jeden
falls verſtand es der Sportverein nicht, die
ſich ihm bietende große Chance zu nützen,
Als Zweiter im Bunde verlor 98 in Sonne-
berg mit 0:6 reichlich hoch.

Jm einzigen Verbandsſpiel zog ſich der
Vfw. Schkeuditz gegen Favorit ziemlich
glimpflich aus der Affaire, da er nür 0:2
verlor.

Es wär ſo ſchön geweſen
99 SC.-Großröhrsdorf 2:3 (2:2)

Daß die Tage unſeres Sportvereins im
Kampf um den VMBV.-Pokal gezählt wa-
ren, mußte bei dem immer kleiner werden-
den Feld angenommen werden: nicht aber,
daß die 9er an einer Mannſchaft ſcheiterren,
die ihnen nicht nur im Können, ſondern auch
während des größten Teils der Spielzeit
klar unterlegen war. Merſeburgs Nieder-
lage hatte eine ganze Reihe von Urſachen.
Zunächſt einmal glich Großröhrsdorf die
Ueberlegenheit des Beſiegten durch unge-
heuren Eifer aus. Wenn den Oberlauſitzern
von allzu großen Lokalpatrioten deswegen
ein Vorwurf gemacht wird, weil ſie ihre Ab
wehr ſo maſſierten, daß 99 nicht durchkam,
ſo können wir dieſer Anſicht keineswegs bei-
flichten. Großröhrsdorf ſpielte, als es um
die Entſcheidung ging „mit 3 oder noch mehr
Verteidigern, einer verſtärkten Läuferreihe
und nur 2 Stürmern, brachte aber hierin
liegt das Geheimnis das Kunſtſtück fertig
im Bruchteil von Minuten wieder in ge-
wohnter Schlachtordnung zu ſtehen, wenn es
nötig war. Die zweite Urſache der 99er-Nie-
derlage erblicken wir in dem teilweiſen Aus
fall Dr. Schönigs, der viele genaue Vorlagen
nicht zu verwerten verſtand. Gegen einen
ſolch wendigen Gegner, wie den SC.' iſt der
99er zu ſchwer. Stahls Mitwirken wir
hatten das vorausgeſagt mußte auf alle
Fälle unterbleiben. Der ſympathiſche Blau-
gelbe wollte trotz ſeiner Verletzung; daß er
nicht konnte, mußte der Spielausſchuß des
Sportvereins wiſſen. Weshalb ließ man den
talentierten Grieb untätig hinter den Bar-
rieren ſtehen? Und nun zu Franke. Was
ſich dieſer ſonſt ſo glänzende Verteidiger lei-
ſtete, war einfach beſchämend. Wir wiſſen,
daß kein Menſch nur zu Höchſtleiſtungen
fähig iſt, glauben uns jedoch mit der Allge-
meinheit eins, wenn wir von einem Liga-
ſpieler verlangen, daß er mindeſtens bei
einem derartig bedeutungsvollen Spiel wie
dem geſtrigen ſeine ganze Befähigung ein-
fetzt. Sollte Franke aus irgendeinem Grund
hierzu nicht in der Lage geweſen ſein, hätte
er ſein Verantwortungsbewußtſein dadurch
zum Ausdruck bringen können, daß er ſich
erſetzen ließ. Gerade an Verteidigern be-
ſteht bei 99 kein Mangel. Als letzte Urſache
der Niederlage nennen wir das Pech der
Blaugelben. Es hätte gemeiſtert werden
können.

Zum Spielverlauf iſt wenig zu bemerken.
99 begann ſehr energiſch und hatte ſchon in
der Anfangsviertelſtunde einige ganz große
Gelegenheiten, die vorübergingen. Groß-
röhrsdorf ſchoß in der 14. Minute nach Feh-
ler Stahls das haltbare Führungstor. We-
nig ſpäter köpfte Brödel die Lederkugel von
der Torlinie ins Feld zurück. In der 21.
Minute führte ein von Bach verſchuldeter
Elfmeter zum 2:0. 99 verſchärfte ſeinen
Druck und konnte in der 25. Minute durxch
einen Prachtſchuß Thons auf 2:1 verkürzen.
Die meiteren Aktionen der Blaugelben ver-
pufften, da ſich die Spielerausfälle mehr und
mehr bemerkbar machten und Großröhrsdorf
recht erfolgreich ſtörte. Erſt in der 44. Mi-
nute ſchoß Roßburg einen Strafſtoß
Brödels zum Ausgleich ein. Die zweite
Spielhälfte begann der Sportverein mit
ſtürmiſchen Attacken. Es war alles ver-
gebens. Was uicht darüber und daneben
ging, wurde eine Beute der ſehr guten Hin-
termannſchaft des SC. Die Entſcheidung
brachte die 18. Minute. Frankes ſchweren
Deckungsfehler konnte der ſpurtende Bach
nicht gutmachen und auch Herfurth warf ſich
ohne Erfolg.

Von den Gäſten boten der Torhüter und
die Gebrüder Nitſchke als Verteidiger und beide gleichwertig. Zä

Mittelläufer Ueberragendes. Bei 99 gefielen
Brödel, der geſtern ein Penſum leiſtete, wie
der Jnnenſturm, Bach, Schütt und beſonders
er bisher kaum bot. Gut war auch der
Schiedsrichter Fiſcher (Deſſau 05).

Wackers großer Erfolg.
Sportfreunde Leipzig 2:1 (1:0) geſchlagen.

Leipzig war zunächſt klar ſiberlegen, da
ſich die Gäſte mit den Steilvorlagen gar
nicht befreunden konnten. Wackers Läufer-
reihe brachte jedoch bald verteiltes Spiel zu-
ſtande. Zwei Minuten vor Halbzeit bekam
Gold eine Vorlage. Seinen hohen Flanken
ſchlag ſchoß Junge unhaltbar ein. Trotzdem
Wacker in der zweiten Spielhälfte dauernd
im Angriff lag, kamen die Sportfreunde in
der 32. Minute nach einer Drängelei zum
Ausgleich. Wenig ſpäter überſpurtete Schlag
die gegneriſchen Läufer und Verteidiger.
Sein ſcharfer Schrägſchuß ergab den verdien
ten Sieg.
ſich erfreulich objektiv.

Finale im Ringen

MTVBV. unkerlag mit 8: 112
Jacobs gefordert, über

Ehrenvolle Niederlage gegen Germania-Felſenfeſt Halle.
Boxen behauptete ſich MTWV. gegen Reichsbahnſportverein Halle.

Es ſtand von vornherein feſt, daß MTV.
der um vieles beſſeren Mannſchaft der
Sportvereinigung Germania-Felſenfeſt Halle
unterliegen würde. Doch hatte man ein weit
günſtigeres Reſultat für Halle erwartet als
11:8. Auch die Kampfbauer von 71 Minuten
beweiſt, daß der Sieg den Hallenſern nicht
leicht gemacht wurde. Erſt nach zähem Wi-
derſtand wurde die Lanze des MTV. ge-
brochen. Der Saal des Caſino war wieder
bis auf den letzten Platz gefüllt und die
Freunde des ſchwerathletiſchen Sports waren
Zeuge techniſch ſchöner und einwandfreier
Kämpfe. Die Disziplin der Zuſchauer war
muſtergültig, ſo daß die Kämpfe reibungslos
abgewickelt werden konnten. Starker Bei-
fall lohnte die beiderſeitigen guten Leiſtun-
gen. Der erſte Kampf zwiſchen Ball und
Schlichting (MTV. wird immer zuerſt ge-
nannt) verlief für MTV. ſehr verheißungs-
voll. B, war der techniſch beſſere und nach
730 Minuten brachte er Sch. durch Kopfzug
aus der Parterre zur Strecke. Strüber ver-
ſuchte ſein Heil gegen den Olympiakämpfer
Baldemwein und kam zunächſt in Vorteil, je-
doch überraſchte ihn B. durch einen plötzlichen
Hüftſchwung. Nach 4,30 Minuten mußte S.
die 1. Niederlage einſtecken; der Kampf war
ſein 25. Gewandtheit und Schönheit zeichne-
ten dieſes Treſfen beſonders aus. Ganß traf
auf den äußerſt gewandten Müller, beide lie-
ferten einen techniſchen ſchönen Kampf, den
G. nach 4,30 Minuten durch Eindrücken der
Brücke gewann. Kramer wehrte ſich gegen
den Bundesmeiſter Sachſe, dem es trotz aller
Energie nicht gelang, einen Schulterſieg zu
erringen. Der Kampf wurde in der erſten
Hälfte nur im Stande geführt und brachte
für keinen einen Vorteil. Durchs Los mußte
K. zu Beginn der 2. Hälfte zu Boden, und
lediglich hier gelang es B., einige Vorteile
zu erringen. die für ſeinen Punktſieg, der
nach 290 Minuten für ihn erklärt wurde, aus-
ſchlaggebend waren. Jm übrigen waren ſich

hen Widerſtand leiſtete

Obendrein und

Das Leipziger Publikum verhielt

Verdienter Sieg der Blauroten!
VfL. Neuſtadt 98 Halle 6:0 (2:0).

Das Treffen trug eine außerordentlich
harte Note. Bereits in der 3. Minute trug
man Raab mit empfindlicher Geſichtsver-
letzung vom Platz. Wenig ſpäter folgte
ihm Alhrecht nach. Als dann nach Seiten-
wechſel noch der Torhüter Kirchner Feld-
verweis erhielt, war die Niederlage der
Grünhoſen endgültig beſiegelt. 3000 Zu-
ſchauer wohnten dem wenig ſchönen Treffen
bei.

3

Sport und Geſundheit.
VfB. Aue- Zelle 96 Halle 0:3 (0:2).

96 ſtieß in Auerhammer auf einen in den
techniſchen Belangen weit unterlegenen, da-
für aber umſo eifrigeren Gegner. Paulmann
lieferte als Erſatzverteidiger für Müller ein
ganz großes Spiel. Bis zur Pauſe ſchoſſen
die Blauroten zwei Tore. Das zweite Tor
fabrizierten entgegenkommenderweiſe die
VfB.er ſelbſt. Dr. Züntzſch erhöhte nach Wie-
deranſtoß auf 3:0.

Die übrigen Pokalergebniſſe.
Cöthen: Cöthen 09 Ring Greiling Dres

den 0:2 (0:1).
Arnſtadt: Brochthauſen 1920

12:9 (1.5).

ritz 1:50 (0:0).

Staßfurt: Spielvereinigung Calbe
Schönebeck 1:2 (1:1).

Mühlhaerſen: Mühlhauſen 99
Magdeburg 3:4 (2:3).

Leipzig: Eintracht Leipzig VfB. Plauen
3:2 (6:1).

Gotha: Preußen Langenſalza
Meiningen 2:1 (0:1).

Meerane: VfB. Glauchau
hammer 2:0 (0:0)

Leipzig: VfB. Leipzig
Elſterwerda: Preußen

Dresden 3:2 (2:1).

Fortung

Gelb-Rot

Gotha 01 6:0 (3:0)

Biehla VfB

e SC. Limbach Viktoria Zerbſt
15 Gaue hofften auf ihre Vertreter. Vier

Gaue ſind ausgeſchieden: Erzgebirge und
Anhalt mit je zwei Vertretern ſowie Weſt
thüringen und Eichsfeld. Jn der folgenden
Ueberſicht geben wir an, wie die Gaue mit
ihren Vereinen in der geſtrigen vierten Po
kalrunde vertreten waren. Die in Klam-
mern angeführten Mannſchaften ſind ausge
ſchieden

Saalegaun: Sportfreunde,
(Merſeburg 99), Halle 96.

Leipzig: (Sportfreunde), Eintracht, VfB.
Elbe: (Spielvereinig. Calbe), VfB. Schö.,

Fortuna.
Südthüringen: FC. Lauſcha, (VfB. Coburg)

VfL. Neuſtadt.
Wartburggan: (Mühlhauſen 99), Preußen

Langenſalza, (Gotha 01).
Erzgebirge: (VfR. Auerhammeér), (VfB.

Aue),
Vogtland: SpuwBC., (VfB.).
Anhalt: (Köthen 09), (Viktoria Zerbſt).
Oſtſachſen: Ring Greiling, (VfB.).
Muldegan: (VfR. Pieſteritz), Preußen

Biehla.
Weſtſachſen: VfB. Glauchau.
Mittelſachſen: SC. Limbach.
Weſtthüringen: (Gelb-Rot Meiningen).
Eichsfeld: (Brochthauſen 20).
Oberlauſitz: SC. Großröhrsdorf.
Aus dieſer Ueberſicht ergibt ſich, daß ſetzt

zahlenmäßig am ſtärkſten der Saalegau (3
Mannſchaften) vertreten iſt. Leipzig, Elb-
gau und Südthüringen ſtellen noch je 2 Ver
kreter, Oſtſachſen, Weſtſachſen, Mittelſachſen,
Oberlauſitz, Vogtland, Wartburggau und
Muldegau ſtellen noch ſe eine Mannchaft.

Wacker, (98),

FC. Lauſcha

Plauen: Planener SpusBC. VſR. Pieſte

VfB gefallen

VfR. Auer-

Techniſch ſchöne Kämpfe. J
Ein Ko.Steg.

auch Pötzſch dem internationalen Kämpfer
Meye, der ihn erſt
Ausheben aus dem Stand mit anſchließen
dem Ueberſtürzer auf die Matte zwang
Mettin war nicht in der Lage, dem drei-
maligen deutſchen Meiſter Scheilers auch nur
den geringſten Widerſtand entgegenzuſetzen
Ein Ueberſtürzer Scheilers beendete den
Kampf ſchon nach 130 Minuten. Man hätte
gern einen längeren Kampf geſehen. Ein
höchſt intereſſantes Treffen lieferten ſich die
Schwergewichtler Meſeberg und Lehmann,
das zuweilen einige humorvolle Momente
brachte. Der Kampf ging über die Runde
von 20 Minuten und ſah M. als Punkt-
ſieger.

Den Auftakt des Abends gaben wieder die
Boxer. MTV. hatte den Reichsbahnſport
verein Halle zu Gaſt, weil der Rückkampf
gegen die Polizei wegen deren Verletzungen
nicht ſtattfinden konnte. MTV. ſtand auch
hier ſeinen Mann und konnte es ſogar zu
einem Ko.-Siege bringen. Grünbein verlor
gegen Weichſelbaumer knapp nach Punkten,
während Schrepper gegen Hühner nach Punk-
ten gewinnen konnte. Ebenfalls nach Punk-
ten unterlag Fritzſche gegen Michael. Weiß
kam in der 3. Runde zu einem Ko. über
Knöchel. Der Kampf Otte Thorenz wurde

nach 13 Minuten durch

wegen Nierenſchlags O.s abgebrochen. Coſa
kämpfte gegen Griebſch un entſchieden. Auch
der letzte Kampf zwiſchen Siweck und Hanſick
mußte wegen Verletzung S.s ſchon in der
erſten Runde abgebrochen werden. Die
Kämpfe waren ſehr temperamentvoll, was
ſich auch zeitweiſe auf das Publikum aus-
wirkte.

Dieſer Kampf brachte den MTV. zwar
um die Ganumeiſterſchaft der diesjährigen
Kampfferie und Germania-Felſenfeſt ſteigt in
die Ligaklaſſe auf. Doch iſt zu hoffen, daß
MTV. im kommenden Jahre ſeinen Sieges-
lauf wiederholen kann.

Schkeuditz verliert weiter!
Favorit Schkenditz 2:0 (2:0).

Trotzdem Schkeuditz auch geſtern
verſtand, ſiegte Favorit nach ſehr

fairen und ſchnellem Spiel verdient. Das
Endergebnis ſtand bereits zur Pauſe feſt.
Die Torſchützen waren Schulze und Wilhelm
Das verdiente Ehrentor verhinderte die
glänzende Verteidigung der Rothoſen. Der
Schkeuditzer Mittelläufer zeichnete ſich beſon-

Bauer (VfL. Merſeburg) als
erſtklaſſig.

ders aus.
Schiedsrichter

Schmeling Sharkey perfekt.
Der Vertrag bereits unterzeichnet.

Sogleich nach der Ankunft von Sharkeys Manager
Buckley in Neuyork wurden die Verhandlungen
über den Abſchluß des Weltmeiſterſchaftskampfes
zwiſchen Sharkey und Schmeling in beſchleunigtem
Tempo fortgeführt und ſchließlich auch beendet.
Schmeling bekommt als Weltmeiſter von den Ein
nahmen 37,5 25, Sharkey als Herausforderer muß
ſich dagegen mit 12,5 begnügen. Der Kampf geht,
wie von Schmeling und ſeinem Jntereſſenwertreter

15 Runden, er findet im
Laufe des Monats Juni in einer Neuyorker Frei-
luftareng ſtatt. Der genaue Termin wird jedoch erſt
ſpäter feſtgelegt. Nach Erledigung aller Formali
täten haben beide Boxer den Kampfvertrag unter
zeichnet. Der Weltmeiſter kehrt noch einmal in die
Heimat zurück, aber ſchon im März begibt er ſich
wieder nach Amerika, um das Training aufzunehmen.

Frankfurter Hallenſportfeſt.
Bei dem 4. Frankfurter Hallenſportfeft

vollbrachte die beſte Leiſtung des Abends un-
zweifelhaft Emil Hirſchfelb, der die Kugel
16,07 Meter weit ſtieß und mit dieſer
Leiſtung ſogar ſeinen offiziellen Weltrekord
(16,04 Meter) übertraf. Mit einer Ueber-
raſchung endete der Sprinter-Dreikampf, in
dem Meiſter Jonath nicht nur dem Schöne-
berger Turner Pflug, ſondern auch Metzner-
Frankfurt den Vortritt laſſen mußte.

Magdeburger Hallenſportfeſt.
Das von Turnern und Sportlern gemein-

ſam veranſtaltete Magdeburger Hallenſport-
feſt fand in der Halle „Stadt und Land“ vor
4000 Zuſchauern ſeine Erledigung. Jm
Mittelvunkt der Wettbewerbe ſtand der
Kampi der Sprinter. Einmal mehr erwieſen
ſich Köenig-Charlottenburg und Vent-Schöne-
berg als die Beſten, der Unterſchied zwiſchen
ihnen war jedesmal ſehr, ſehr knapp. Jn der
Geſamtwertung ſiegte diesmal der SCCer.

Schweizer Bobmeiſterſchaft. Jn dem weſt
ſchweizeriſchen Winterkurort Caux gelangte
am Sonntag die Schweizer Viererbob-
Meiſterſchaft in zwei Fahrten zur Erledigung.
Der Sieg fiel mit einer Geſamtzeit von
6:29,2 an den bekannten Bobfahrer ni
netta, der ſeit 14 Tagen für die
ſtartet, nachdem er vor zwei Jahren für
Italien die Weltmeiſterſchaft gewonnen hatte.
Den zweiten Platz beſetzte der
346 Fanay in 6:40,6 vor Muſy-Montang in

Berichte über das geſtrige Radrennen im
Tivoli und die Handballkämpfe veröffert
lichen wir in unſerem morgigen Sporttell,
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Preufßzen in Ligaform?!
Kaynga ſpielt in Ammendorf unenkſchieden. Preußen ſiegk in Halle ſicher.

Die Vorent ſcheidung um die Gruppen-
meiſterſchaft iſt gefallen, Kayna und Preu-
ßen ließen ſich ihre führende Stellung nicht

Zörbig Menſchan 2:2 (2:0)
Jn Zörbig Punkte zu holen gelang bisher

nehmen. Zwar iſt es hart auf hart gegan nur den Kayngern. Menſchau brachte nun
gen, in Ammendorf mußte nach dem Abpfiff ſein Unentſchieden mit nach Hauſe und kann
ſogar Schupo eingreifen. Die wirklich Beſſe- ſtolz darauf ſein. Bis 20 Minuten vor
ren haben ſich aber doch durchgeſetzt. Auch Schluß führte Zörbig 2:.0 und machte alle
in der Abſtiegsfrage wurde viel geklärt. Anſtrengungen der Meuſchauer zunichte. Erſt
Röſſen und Meuſchau kamen in Abteilung lein Elfmeter, den Harport ſicher einſchoß,
A und Beunga, Braunsdorf und Reideburg brachte Meuſchau das 1. Tor, und nun ging

Länderſpiel Deukſchland- Schweiz
Unſere Mitteilung, daß wir zu dem am 6. März in Leipzig ſtattfindenden
Länderſpiel Deutſchland gegen die Schweiz einen

M. T. Schnellomnibus Verkehr
eingerichtet haben, iſt allerorts begeiſtert aufgenommen worden. Eine er-
freulich große Zahl von Jntereſſenten hat ſchon jetzt Plätze und Eintrittskarten
beſtellt. Wir geben heute noch einmal bekannt, daß wir Omnibuſſe in
jeder Anzahl zur Verfügung haben, ſo
Sitzplätze garantieren können. Der
2 Reichsmark verſteht ſich ab
V. f. B. Stadion. Jrgendwelche N
entſtehen unter keinen Umſtänden.

daß wir auf jeden Fall für bequeme
ſehr niedrige Fahrpreis von

Merſeburg bis ins Leipziger
ebenkoſten für Straßenbahn uſw.

Die Abfahrtzeit von Merſeburg
Leipzig wird ebenſo wie die Rückfahrt, den Wünſchen unſerer Fahrgäſte
entſprechend, feſtgelegt werden.
falls völlig ſpeſenfrei.

Eintrittskarten beſorgen wir gleich
Wir ſind ſogar bereit, auch für die Merſeburger

Sportintereſſenten die Kartenvermittlung zu übernehmen, die im eigenen
Kraftwagen nach Leipzig zu fahren beabſichtigen. Weitere baldige Be
ſtellungen erbitten wir an unſere Geſchäftsſtellen Hälterſtaße 4 und Gott-
hardſtraße 38 Telefon 2101).
Verlag und Schriftleitung des „Merſeburger Tageblattk“.
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in Abteilung B zu Punkten und überließen
Nietleben, PSV. und Eintracht das Ende,
Die Ergebniſſe waren:

Gruppe A.
Ammendorf Kaynag 3:3 (2:0)
Röſſen Nietleben 2:2 (2:0)
Lettin PSV. 8:1 (5:0)

Gruppe B.
Sportbrüder Preußen 0:4 (0:2)
Braunsdorf Mücheln 4:2 (2:1)
Reideburg Paſſendorf 0:0 (0:0)
Eintracht Beunaga 1:3 (0:2)

Am überraſchendſten kommt wohl der über
aus ſichere Sieg der Peußen in Halle. Hoffent
lich bleibt die geſtern gezeigte Form nun auch
von Beſtand. Kayna büßte bei dem Unent
ſchieden ſeinen Mittelſtürmer Dunger durch
Verletzung ein, trotzdem gelang es der Elf
mit 10 Mann den 0:3-Rückſtand aufzuholen.

man aufs Ganze.

Abſtiegsgefahr brachte. l.nach hätte Röſſen höher gewinnen müſſen,

Vergebens arbeitete die
Zörbiger Hintermannſchaft mit Hochdruck,
den Ausgleich der Meuſchauer durch Scharf-
ſchuß Meiſters konnte ſie nicht verhindern
Jm großen und ganzen waren ſich die Geg-
ner gleichwertig und das Ergebnis iſt ge-
recht.

Röſſen Nietleben 4:2 (1:0).
Endlich einmal wieder ein Röſſener Sieg

der Röſſen noch rechtzeitig genug aus der
Dem Spielverlauf

denn techniſch war die Elf den Nietlebenern
hoch überlegen. Leider ließ der Sturm wie-
der ſichere Chancen aus. Den 1:0-Stand
zur Halbzeit erhöhte Röſſen auf 2:0, dann
holte Nietleben ein Tor auf. Röſſen ant-
wortete mit dem 3. und 4. Treffer, noch ein:
mal konnte Nietleben auf 4:2 verkürzen.
Trotz des Sieges befriedigte Marathon noch
nicht ganz. Der Angriff muß noch viel
beſſer werden.Preußen ſchlägt Sporkbrüder 4:0 (220)

Trotzdem man im Lager der Schwarz-
weißen peſſimiſtiſch eingeſtellt war, ſiegten
ſie mit einem Ergebnis, das aufhorchen läßt
Die Schwarzweißen ſetzten diesmal alles
auf eine Karte. Entweder klappte die Neu-
aufſtellung oder es geb wieder einen Fehl-
ſchlag. Und es klappte. Kunth machte die
Sache als Sturmführer wirklich gut, wenn
auch ſein Torſchuß noch ſicherer werden muß.
Vor allem half er aber gleich mal mit in
der Läuferreihe aus, wenn Thieme, der üb-
rigens als Mittelläufer ſehr gute Figur
machte, ſich allzu defenſiv verhielt.

Ueberhaupt lieferte die Preußenelf geſtern
ein Spiel, wie wir es von ihr ſeit langem
nicht geſehen haben.

Schlußdreieck, rechter Läufer und linker Flü-
gel ragten über ihre ſonſtigen Leiſtungen

Reiche Heiraten
Roman von Grete von Saß

(18. Fortſetzung.) (Nachdöruck verboten.

„Zu Achims Mutter? Willſt du ſie etwa
heiraten

„Ja, das will ich.“
„Tu dir und mir das nicht an. Jch laufe

aus dem Hauſe, wenn ſie hereinkommt.“
Jhre Stimme hob ſich. „Jch will nicht,

daß ſie hier ins Haus kommt, Papag
hörſt du!“

Er ſprang auf. Rot im Geſicht, ſchrie er
e an.

„Du haſt nichts zu wollen. Jch tue, was
mir beliebt! Hole mir die Frau, die mir
gefällt frage nicht danach, ob es dir recht
iſt. Du magſt ausziehen, wenn du meinſt,
nicht mit ihr im ſelben Hauſe leben zu kön-
nen. So, und nun geh, wir haben nichts
mehr miteinander zu reden!“

„Ja, mir iſt's recht.“

Ottilie ſah Hans-Achim kaum mehr. Der
vergrub ſich förmlich in ſeine Arbeit. Und
bei Roſe traf man immer fremde Menſchen.
Zu den Freunden Roſes, mit denen man die
Wochen in Borkum verlebt, hatten ſich neue
gefunden, die ihr ebenſowenig gefielen,

Und Roſe ſchien es auch gar nicht gern
zu ſehen, daß ſie kam. So ging es ihr auch
mit Eva, die ſie zuweilen aufſuchte. wenn ſie
wußte, daß ihr Mann nicht da war. Jhm
ging ſie aus dem Wege, weil Roſe und ihr
Vater es von ihr verlangten, daß ſie ſich von
ihm fernhielt Das kränkte Eva,

Tags zuvor hatte Ottilie Eva telephoniſch
gebeten, zu ihr zu kommen, um ihr beim
Umräumen ihres Schlafzimmers zu helfen,
das ſie vermietet hatte. Eva kam.

„Bis Mittag habe ich nur Zeit, Mama.
wir vextig ſeinbis dahin liner

weit hinaus. Die Hallenſer hatten zwar auch
keinen Verſager in ihren Reihen, für einen
Sieg aber kamen ſie nie in Frage. Daß ih-
nen das verdiente Ehrentor verſagt blieb,
war der gerechte Ausgleich für ihre überaus
harte Spielweiſe.

Die Preußen gingen ſofort zum Angriff
über und ließen die Hallenſer in den erſten
20 Minuten übvrhaupt nicht zu Worte kom-
men. Daß es in dieſem Zeitabſchnitt nur bei
dem in der 7. Minute von Thon erzielten
Führnungstreffer für die Preußen blieb, ver-
danken die Sportbrüder ihrem langen Tor-

remann Pfeiffer, der wieder Proben ſeines
ö Dann wurde das Spieloffener, doch ſtellt Kunth in der 35. Minute

Könnens ablegte.

auf 2:0. Ueberraſchenderweiſe greifen die
Hallenſer jetzt energiſch an, ſcheitern aber
immer wieder am ſchwarzweißen Schluß-

„Jch weiß nicht. Eva. Es iſt ziemlich viel
zu tun. Die Schränke und Kommoden
müſſen ausgekramt, mein Bett auf den
Boden geſchafft werden. Ach Gott, es iſt
bald unerträglich, dies Leben! Es beſteht
nur noch aus Sorgen und Entbehrungen.“

„Jch denke, Mama, jetzt gehen wir an die
Arbeit. Sag mir, bitte, was ich zuerſt
machen ſoll.“

„Papas Wäſchekommode auskramen. Die
ſteht noch unberührt ſo da, wie Papa ſie
hinterlaſſen hat. Jch habe mich davor ge-
ſcheut, an Papas Sachen zu rühren, um nicht
ſchmerzliche Erinnerungen wachzurufen.“

Eva begriff das nicht. Mit einem kaum
merklichen Kopfſchütteln ſah ſie die Mutter
an. Dann ging ſie an ihre Arbeit.

Als Eva ſich mit einem Packen im Arm
bückte, fiel aus ihm eine Karte heraus.
Ottilie hob ſie auf. Es war eine Anſichts-
karte. Ottilie erkannte ſofort, daß ſie aus
Flinsburg war. Sie las die Adreſſe: Lina
Knorpe. Wie kam dieſe Karte hierher?

Ottilie las: Morgen iſt Faſtnacht. Wir
freuen uns alle ſehr darauf. Herr Kom-
merzienrat iſt mit Frau Geheimrat im Auto
nach Breslau gefahren, um Faſtnachts-
koſtüme zu kaufen Frau Geheimrat war
glückſelig.

„Eva, lies!“
Eva warf nur einen flüchtigen Blick auf

das Geſchriebene.
Es klopfte. Das Mädchen kam, um zu

ſagen, daß Lina Knorpe da ſei, um zu
fragen, ob ſie helfen ſollte.

„Lina, wie kommt dieſe Karte hierher?“
fragte die Geheimrätin.

Linas Augen leuchteten auf.
„Ach die die hab' ich ſchon lange ge-

ſucht. Kommerzienrats Mädchen hat ſe mir
geſchickt vorigten Winter. Jch hab ſe Herrn
Geheimrat wiſſen Se, Frau Geheimrat,
es war an dem ſchrecklichen Tage vormit
tags gab ich ſe dem Herrn Geheimrat 'n

Stunden ſpäter war er tot und

dreieck. Einmal hat Raſpe Glück, als der ab-
gewartete Ball noch über das Tor ſpringt.
Bock ſcheidet auf kurze Zeit verletzt aus.
Nach dem Wechſel haben die Preußen das
Heft faſt dauernd in der Hand. Das Tor
der Hallenſer wird zeitweiſe förmlich be-
lagert. Trotzdem dieſe mit aller zu Ge-
bote ſtehenden Mitteln verteidigen, ſchießen
die Preußen doch noch zwei Tore. Eine
Bombe von Albrecht läßt der Tormann pral-
len und Bretſchneider vollendet; kurz danach
tagt derſelbe Spieler noch einen Foulelf-
meter in die Maſchen, damit das Schickſal der
Platzbeſitzer endgültig beſiegelnd. Wolf
(Wacker) war nicht der rechte Leiter dieſes
Spieles; er hätte weit energiſcher durch-
greifen müſſen.

Braunsdorf Mücheln 4:2 (2:1)
Das Pech, das die Sportringleute bis jetzt

gegen Braunsdorf hatten, verließ ſie auch

Das glückliche Unentſchieden des Sp. 22
in Ammendorf war vollauf verdient, da die
Geiſeltaler die letzten 25 Minuten mit nur
10 Mann durchhalten mußten. Dunger
wurde beim Stande von 3:1 beſinnungslos
vom Platz getragen. Jn der erſten Halb-
zeit lieferten die Geiſeltaler ein reichlich zer-
fahrenes Spiel. Beſonders die Hintermann-
ſchaft arbeitete äußerſt unſicher und ſtand
den energiſchen Angriffen von Ammendorf
machtlos gegenüber. Jn der 5. Minute ſchoß
Ammendorf den Führungstreffer. Den durch
Elfmeter möglichen Ausgleich verſchenkte
Keller. Das gleiche Schickſal hatte wenig
ſpäter ein zweiter Elfmeter. Durch dieſe
beiden Mißerfolge zerfiel Kayna zunächſt
weiter, und Ammendorfs Ueberlegenheit
trat noch mehr in Erſcheinung. Als in der
5. Minute nach dem Seitenwechſel 1910 auf
3:0 erhöhte, ſchien die Niederlage Kaynas
völlig beſiegelt. Erſt ein halbes Selbſttor
für Kaynga brachte den Umſchwung. Die Gei-
ſeltaler gingen zum Generalangriff über.
Jetzt wurde Dunger in ausſichtsreicher
Schußſtellung im Strafraum der Ammen-
dorfer gelegt. Den verhängten dritten Elf-
meter ſchoß Meixner unhaltbar ein. Die 10
Kaynger brachten von nun ab das Tor der
Ammendorfer fortgeſetzt in Gefahr. Jm An-
ſchluß an einen Eckball erzielte wiederum
Meixner mit Bombenſchuß aus dem Hinter-
halt den vollauf verdienten Ausgleichstreffer
Trotzdem Kayng weiter im Angriff lag,
machte ſich bei den Grubenleuten in den letz-
ten Minuten doch die ungeheure Kräftean-
ſtrengung nachteilig bemerkbar. Schieds-
richter Deppe-Dölau pfiff ausgezeichnet. Er
wurde zum Schluß von dem Ammendorfer
Publikum tätlich angegriffen, ſo daß Schutz
polizei den Platz räumen mußte.

Wie unſere Eishockeyleure
ſpielen werden.

Das Olympiſche Eishockeyturnier wird zwiſchen
den beteiligten vier Nationen Kanada, Amerika,
Polen und Deutſchland derart ausgetragen, daß tur-
niermäßig jeder gegen jeden Hin- und Rückſpiel aus-
zutragen hat, ſo daß alſo bei insgeſamt 12 Wett-
ſpielen jede Partei ſechs Kämpfe austragen muß.
Die deutſche Vertretung wird wie folgt ſpielen: Tor
Leineweber (Füſſen); Verteidiger Römer, Heinrich
(Berlin)) Sturm A: Jänecke, R. Ball (Berlin),
Schröttle (München) Sturm B:- Strobl, Slevogt
(München), Korff (Berlin). Erſatz: Herker (Berlin).

A. v. Borcke übernimmt Weiler Pferde.
Als neuer Trainer für das Rennmaterial des Ge-

l ſtüts Weil iſt A. v. Borcke verpflichtet worden. Ein

„Gehen Sie!“ ſagte Evä. „Nehmen Sie
Jhre Karte gleich mit!“

Ling ſah ſie mit einem böſen Blick an
und verſchwand. Ottilie war totenblaß.
Jhre Lippen zitterten.

„Mama, was iſt dir?“
„Herrgott, Eva, begreifſt du nicht? Papa

hat dieſe Karte geleſen hat aus ihr etwas
herausgeleſen, das ihn in begreifliche Er
regung verſetzt hat.“

Jhre Augen füllten ſich mit Tränen. Und
dann brach es unter faſſungsloſem Schluch-
zen aus ihr heraus:

„Hätte ich damals dieſe unglückſelige Ein-
ladung Münchmeyers nicht angenommen
ich tat es aus Trotz gegen Papa Papa hat
darunter gelitten ich fühlte es ganz deut-
lich, wartete darauf, daß er mir ein gutes
Wort geben, mich bitten ſollte, nicht zu
reiſen, und während ich auf dieſe Bitte ver-
gebens wartete, vergrub ich mich mehr und
mehr in meinen Trotz. O Gott, hätte ich das
doch nicht getan!“

Jhr Weinen wurde heftiger, es ſrhüttelte
ſie förmlich. Eva führte ſie zu der Chaiſe-
longue.

Sie redete ihr gut zu.
„Verſuch es nicht, mich zu tröſten, Eva.

Für mich gibt es keinen Troſt ich ver
diene auch keinen denn glaub mir: ich bin
ſchuld an all dem Unglück, das uns betroffen.“

Bald, nachdem ſich Eva verabſchiedet
hatte, erſchien Münchmeyer

Das war nun der Dank für alles, was er
ſür die Familie Tönnies getan!
Der Kommerzienrat war außer ſich. Aus
jedem Wort, das die Geheimrätin zu ihm ge-
ſprochen, hatten die bitterſten Vorwürfe ge-
klungen. Danach war er ſchuld an all ihrem
Unglück. War ſchuld an der Entfremdung
zwiſchen ihr und ihrer Tochter. Und wie ſie
ihm das alles ins Geſicht geſchrien mit
funkelnden Augen und keuchendem Atem!

geſtern nicht. Sie wurden auch noch durch
eine ſchwache Leiſtung des Schiedsrichters

Arnhold (Kayna) ſtark benachteiligt. Brauns-
dorf lag 2:0 in Führung und Mücheln konnte
bis zum Wechſel mit 1:2 verkürzen. Nach
Wiederbeginn glich Mücheln aus und hätte
vielleicht auch das Spiel für ſich entſcheiden
können, wenn nicht beim 2:2-Stand drei
ſeiner Spieler herausgeſtellt worden wären.
Jedenfalls konnte die reduzierte Mannſchaft
den Sieg der Braunsdorfer nicht mehr ver-
dern. für die die Punkte äußerſt wertvoll
ind.

Eintracht Benuna 1:3 (0:2).
Dem Sppv. Beuna wird nach dem geſtri-

gen Sieg ein Stein vom Herzen gefallen
ſein. Nun können ſie beruhigt den noch aus
ſtehenden Spielen entgegenſehen. Zwei gleich
wertige Gegner ſtritten um den Sieg. Beung
hatte 3 Mann Erſatz und verdankt den Sieg
in erſter Linie ſeiner Hintermannſchaft, die
ſich geſtern ganz hervorragend ſchlug. Beunga
führte verdient zur Halbzeit mit 2:0. Nach
Wiederbeginn konnte Eintracht auf 1:2 ver-
kürzen, mußte ſich aber gefallen laſſen, daß
Beuna dieſen Treffer wieder ausalich. Die
Geiſeltaler dürften ſich mit dieſem Siege
endgültig vor dem Abſtieg gerettet haben.

Die zweite Halbzeit entſchied!
Kayna-- Ammendorf 3:3 (0:2)

Teil des mäßigeren Materials ſoll allerdings in
Weſtdeutſchland gearbeitet werden. Es iſt damit zu
rechnen, daß Jockey W. Tarras, der lange Jahre am
Weiler Rennſtall tätig war, für die kommende Saiſon
als Reiter verpflichtet wird.

Olumpiaſpende der deutſchen
Kegler.

Von dem beſonders im Deutſchen Keglerbund
mit viel Erfolg gepflegten Sportgeiſt erhält man
jetzt einen neuen Beweis. Auf Grund einer Rund
frage hat der Geſamvorſtand eine Beihilfe bewilligt,
die dem Deutſchen Reichsausſchuß für Leibes-
übungen für die nach Los Angeles in Ausſicht ge
nommene deutſche Expedition zur Verfügung geſtellt
werden wird. Jn der am 5. und 6. März in Stettin
ſtattfindenden Tagung des geſchäftsführenden Vor-
ſtandes des Kegler-Bundes wird die Spende offiziell
beſchloſſen werden. Dieſe Opferfreudigkeit gewinnt
noch dadurch an Bedeutung, wenn man hört, daß
die Kegler auf eine Beteiligung an dem im Sommer

pagg uguslnvrybgv 130 un (puv qual
in Neuyork vorgeſehenen Turnier verzichtet haben.

12 Sechstagepaare
in Frankfurt a. M.

Für da sam 29. Januar in der Feſthalle
nende 5. Frankfurter Sechstagerennen iſt jetzt die
Teilnehmerliſte geſchloſſen. Jnsgeſamt wurden zwölf
Mannſchaften verpflichtet, unter denen man einige
intereſſante Neukombinationen vorfindet. Die end
gültige Starterliſte zeigt im einzelnen folgendes
Bild: Schön Tietz, Dülberg Miethe, Rauſch
Hürtgen, Göbel Dinale, Becht Oeſchech, P. van
Kempen Braſpenning, Charlier Deneff, Kroll
Maidorn, Schäfer Manthey, Göbel DinaleWambſt Broccardo, Zims J. Schorn, Regrini

Severgnini.

Stuck nicht beim Autopreis
von Argentinien.

Startverzicht wegen des ſchlechten Straßen
zuſtandes.

Der mit großer Spannung erwartete erſte Start
des deutſchen Mercedes-Benz-Fahrers Hans Stuck in
Südamerika, der bei dem am Wochenende ſtattfinden-
den Großen Preis von Argentinien über 1500 Kilo-
meter erfolgen ſollte, kommt nun doch nicht zuſtande.
Bei ſeinen Trainingsfahrten mußte Stuck die betrüb-
liche Feſtſtellung machen daß die für das lange Ren-
nen Buenos Aires Roſario Cordoba Buenbs
Aires ausgewählten Landſtraßen von zahlloſen
Schlaglöchern förmlich durchſiebt ſind und auch eine
derartig hohe Staubſchicht aufweiſen, daß ein moder-
ner Rennwagen mit niedrigem Chaſſis keine
Chance hat.
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Nachdem er Wut und Enttäuſchung in
zwei Flaſchen Rotwein ertränkt, fuhr er nach
Hauſe. Es war bereits vier Uhr nachmittags.

Er ließ ſich in einen Seſſel fallen, zuckte
mit den breiten Schultern und ſah ſtier vor
ſich hin.Münchmeyer rieb ſich die Augen. Starrte
in die Finſternis, die ihn umgab. Eine leiſe,
einſchmeichelnde Muſik war über ihm. Er
lauſchte. Es dauerte eine geraume Zeit, bis
er ſich darauf beſann, wo er ſich befand
was geweſen. Er lehnte ſich wieder in den
Seſſel zurück, ſchloß die Augen, ſann über
das, was er bei Ottilie erlebt, nach.

Ein Gefühl von Wehmut wollte ihn über-
kommen er kämpfte es nieder. Das fehlte
noch! Am Ende gar über die erlittene Ent-
täuſchung heulen wie ein altes Weib!

Nicht mehr daran denken ſo war's
recht. Er lauſchte wieder auf die Muſik.

Roſe hatte Gäſte. Da ging es luſtig zu.
Er erhob ſich, taſtete ſich durch das dunkle
Zimmer, klingelte dem Diener. Befahl ihm,
eine Taſſe ſtarken Kaffee zu bringen.

Jn Haſt trank er ihn aus. Rauchte eine
Zigarette dazu. Dann ging er zum vbergt
Stockwerk hinauf. Langſam, ſchwerfällig.

Jn dem Moment, als er Roſes Salon
betrat, verſtummte die Muſik. Man begrüßte
ſein Kommen mit Hallo. Beſtürmte ihn mit
Fragen, auf die er einſilbige Antworten gab.

Wie er Andree Coſta angeſehen! Muſternd
von oben bis unten. Mit einem Blick, der
zu ſagen ſchien: Deinen neuen, eleganten
Smokinganzug haſt du dir für mein Held
bauen laſſen. Und Jna Stevenſon, die ein
ſehr elegantes Teekleid aus roſa Crepe de
Chine trug und eine Per'enſchnur um ihren
langen mageren Hals, hatte er mit gleichem
Blick gemuſtert.

Maria Coſta trat zu ihm.
Er ſah mit finſter zuſammengeſchobenen

Brauen in das Gewühl der Tanzenden.
Dieſes gleichmäßige, monotone GeſchiebeUnd zuletzt hatte i wieetzt 5 fie ihn tortgeſchickt machte ihn nernss
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Drei Jahre Zuchthaus.
Der Schlußakt einer Bombenlegeraffäre.
Am Sonnabendmittag um 581 Uhr wurde

in dem Prozeß gegen den 26jährigen Elektro
techniker Alfred vor dem Altongaer

wurgexicht das Urteil gefällt. Der Ange
klagte erhielt drei Jahre Zuchthaus. Kap

ſtand vor den Richtern wegen Ver-
brechens gegen die Sprengſtoffgeſetze und
wegen Sachbeſchädigung.

Der Staatsanwalt hatte einen Strafantrag
auf 428 Jahre Zuchthaus geſtellt, weil er an
nahm, daß Kaphengſt überführt ſei, fünf
Bombenattentate vollendet und zwei weitere
Verſucht zu haben.

Die Affäre Kaphengſt iſt der letzte Akt in
der großen „Bombenleger“-Affäre, die in
r u vor mehr als Jahresfriſtgrößtes Aufſehen erregt hat. Kaphengſt war
damals nach der Schweiz entkommen und
wurde von dort nach Verhandlungen mit der
Schweizer Behörde von Lugano her ausge-
lieſert. Jn der Unterfuchungshaft hat er übri
gens einen umfangreichen Roman geſchrieben,
der die Geſchichte der Landvolkbewegung in
allen Einzelheiten darſtellt.

Feuerkampf
mit Gefangenen.

7 Schwerverletzte und 3 Tote bei einer Ge
fängnisrevolte. Der eingeſperrte Gefäng-

nisdirektor.
Jm Dartmoor- Gefängnis in Prince-

town in der engliſchen Grafſchaft Devon
ſhire brach am Sonntag eine Menterei
unter den Gefangenen ans. Die Gefange-
nen griffen die Wärter und Beamten an
und verletzten mehrere von ihuen. Sie
erbrachen die Gefängniskapelle, raubten
die Jnſtrumente des Gefängnisorcheſters
und veranſtalteten auf dem Hofe ein
Höllenkonzert.
Dann brachen ſie in den Speiſeſaal ein,

wo fie Zigaretten an ſich nahmen. Die Gen-
darmerie in der ganzen Umgegend wurde
ſofort glarmiert und traf bald auf Omni-
buſſen, Laſtkraftwagen uns Privatwagen ein.
Inzwiſchen hatten die Gefangenen einen Teil
der Gefängnisgebäude in Brand geſetzt. Der
Glockenturm des Gefängniſſes und einige
Bürpräume brannten völlig aus, obwohl die
Feuerwehr den Brand mit aller Kraft be-
kämpfte. Die Gefängnispolizei und die von
außerhalb ein getroffenen Gendarmen eröff-
neten das Feuer auf die Gefangenen.

Die Verluſte ſollen ſich auf drei Tote und
70 Schwerverwundete belaufen.

Es wird vermutet. daß ein Teil der Ge-
fangenen geflüchtet iſt Die Polizei hat des-
halb eine Razzig in der ganzen Umgegend
eingeleitet. Ein Gefangener, der auf das
Gefängnisdach gekletter; war, wurde von
einem Polizeioffizier heruntergeſchoſſen. Der
Gouverneur des Gefängniſſes war von einem
Gefangenen in eine Zelle eingeſchloſſen wor-
den und mußte von dex Polizei befreit wer-
den. Am Sonntagnachmittag konnte die Ord-
nung im Geäfngnis wieder hergeſtellt werden,

Bereits ſeit einigen Tagen waren in dem
Gefängnis Unruhen im Gange. Am Sonn
abend hatten die Gefangenen das Eſſen
zurückgewieſen. Zu Beginn der Woche hattte
ein Gefangener verſucht, auszubrechen, und
am Freitag überfiel ein Gefangener den
Wärter mit einem Raſiermeſſer.

Ein Geiſteskranker zündet ſich
ſelbſt an.

Jn dem Pariſer Voroxt Clamart hat ſich
eine alleinſtehende achtunddreißigjährige
Frau, bei der die Nachbarn ſchon ſeit länge-
rem Anzeichen einer beginnenden, aber an-
ſcheinend harmloſen Geiſteskrankheit wahr-
genommen hatten, auf eine furchtbare Weiſe
ums Leben gebracht. Die Unglückliche durch-
träntte offenbar in einem Anfall von Geiſtes
geſtörtheit ihre Kleider mit einer leicht
brennbaren Flüſſigkeit und zündete ſie
hierauf an. Jn Flammen gehüllt und furcht-
bare Schreie ausſtoßend, ſtürzte ſie ſodann
in das Stiegenhaus, wo ſich die Nachbarn
vergeblich bemühten, ihr Hilfe zu bringen.

Als man ihr endlich Decken überwerfen
konnte, war es zu ſpät. Sie hatte entſetzliche
Brandwunden erlitten und ſtarb auf dem
Wege ins Krankenhaus. Bei ihrem ver-
zweifelten Hin- und Herlaufen hatte die Jrre
auch ihre Wohnung in Brand geſteckt, doch
konnten die Flammen von der Feuerwehr
bald gelöſcht werden.

Kirchenſchändung in der
Sonntagnacht.

Sonntagmorgen gegen 4 Uhr wurden an
der Chriſtuskirche in. der Dresöner Vörſtadt
Strehlen zahlreiche Scheiben, darunter auch
ſolche mit wertvollen Glasmalereien, durch
Steinwürfe- zertrümmert. Polizeibeamten,
die ſich auf einem Streiſgang in der Nähe
der Kirche befanden, gelang es, einen der
Töter, der noch zehn fauſtgroße Steine bei
ſich hatte, zu faſſen. Der zweite konnte im
Laufe des Sonntags ebenfalls feſtgenommen
werden. Die Täter, zwei erwerbsloſe junge
Leute, ſind beide aus der Kirche ausgetreten.
Der Schaden dürfte ſich auf mehrere tauſend
Mark belaufen. Jn der Ehrenhalle für die
Gefallenen wurde u. g. das vom Miniſtertum
des Junern geſtiftete, von Profeſſor JoſephGoller aus eſührte Bild mit dem gekreuzig-

un Chriſtus zerſtört.

Lavamaſſen bedecken Dörfer.
Furchtbare Folgen eines Bulkanausbruchs in Mittelamerika.
Von einer furchtbaren Naturkataſtrophe

wmuxden die mittel amerikaniſchen Staaten
Gnatemala und San Sal
Durch einen Ausbruch des Vulkans Aca-
tenango, der von 60) Erdſtößen begleitet

war, iſt eine ganze Reihe von Ortſchaften
in beiden Staaten ſchwer heimgeſucht
worden.
Der beinahe 4000 Meter hohe Vulkan

Acatenango entwickelte plötzlich ungeheure

Rauchſchwaden, die auf Hunderte von Kilo-
meter die Umgebung in ein undurchdring-
liches Dunkel hüllten.

Bald darauf erfolgte ein heftiger Lavaaus-
bruch, der ſeinen Weg nach Antiguag nahm.
Die Menſchen konnten ſich rechtzeitig in
Sicherheit bringen. Die Lavamaſſen begruben
die Stadt unter ſich und auch die benachbarten

vador heimgeſucht.

e

Blick auf die Stadt Antigua, im Hintergrund die Vulkane Fuego und Acatenango.

kleineren Ortſchaften Santa Lucig und
Cotzumalhualpa. Zu gleicher Zeit Lrg ein
ſchwerer Aſchenregen nieder, der die
vielen Stellen mehrere Fuß hoch bedeckte.
Ueberall flüchtete die Bevölkerung von Panik

c

ergriffen und rettete nur das Notdürftigſte.
Nach Guatemala ſelbſt gelangte der Lava-
ſtrom nicht. Er ſuchte ſich Abfluß nach den
Tälern, in denen die obengenannten Städte
liegen. Doch litt die Hauptſtadt ebenfalls
ſchwer unter dem unaufhörlichen Aſchenregen.
Ob Todesopfer bei der Kataſtrophe zu be-
klagen ſind, ſteht noch nicht feſt, doch iſt mit
einer ganzen Anzahl von Verletzten zu rech-
nen. Die I der plötzlich obdachlos ge-
wordenen Perſonen geht in die Tauſende. Die
Regierung hat eine Hilfserxpedition ausge-
rüſtet, die ſofort nach den bedrohten Gebieten
abgegangen iſt.

Der Ausbruch des Vulkans war ſo heftig,
daß er ſogar an der Grenze zwiſchen Guate-
mala und San Salvador beobachtet wurde.
Einzelne Orte in San Salvador wurden
ebenfalls in einen dichten Aſchenregen ein-
gehüllt. Der Ausbruch des Vulkans Fuego,
der ſpäter einſetzte, ſoll nach bisherigen Be
richten nicht ſo heftig geweſen ſein. Soviel be
kannt iſt, ſpie der Fuego auch keine Lava aus,
ſondern nur einen Aſchenregen.

Der jetzige Ausbruch iſt noch unter ziemlich
glücklichen Umſtänden vor ſich gegangen Die
ſtarke Rauchentwicklung, die ihm voranging,
hatte die Bevölkerung rechtzeitig gewarnt
und ihr die Möglichkeit gegeben, ſich in Sicher-
heit zu bringen. Die Städte Santa Lucia,
Antigua und Cotzumalhualpa wurden dann
innerhalb weniger Stunden von der Lava
überflutet. Jn anderen Städten, die von dem
Lavaſtrom nicht erreicht wurden, liegt die
Aſche mehrere Meter hoch. Der Acatenango
hat ſich aber noch immer nicht beruhigt, und
man rechnet mit weiteren Ausbrüchen. Auch
aus dem in unmittelbarer Nähe der Stadt
Guatemala befindlichen Fuego dringen Rauch-
ſchwaden empor, und man rechnet damit, daß
auch er in Tätigkeit geraten wird. Viele Ein--
wohner der Stadt haben daher fluchtartig
ihre Wohnſtätten verlaſſen.

Der Verteidiger im Calmette-
Prozeß.

Am Sonnabend erhielt als erſter Ver-
teidiger Rechtsanwalt Dr. Darboven für die
angeklagte Schweſter Anna Schütze das Wort.
Jn faſt dreiſtündigem Plädoyer ging er auf
die gegen die Angeklagte erhobenen Vor-
würfe ein. Er kam abſchließend zu dem Erx-
gebnis, daß die Anſicht Petroffs von einem
Rückſchlag wohl die größte Wahrſcheinlichkeit
für die Erklärung des Unglücks biete. Jm
ganzen Prozeß ſei der Schweſter Anna Schütze
keine einzige Unwahrheit nachgewieſen wor
den. Die Verhandlung wurde dann auf
Dienstag vertagt.

Das Doppelleben
einer Garderobenfrau.

Jrgendwo in den Hintergründen eines
Kaffeehguſes in Budapeſt ſaß ſeit Jahren
eine nicht mehr junge Frau und übte ſtill
und beſcheiden die Funktionen aus, die ſolche
Frauen in den Hintergründen eines Cafés
nun einmal ausüben. Ein ſelbſtgeſtricktes
Tuch umhüllte ihren Kopf, und ſie verbrachte
die Zeit mit Stricken oder las andachtsvoll
in einem recht abgenutzten Büchlein vom
Ausſehen eines Kolportageromans. Aber
es war kein Kolportageroman; es war etwas
ganz anderes.

Eines Tages erſchien die Polizei. Drei
Brillantringe ſeien in der Garderobe oder
im Waſchraum abhanden gekommen. Eine
Dame der Geſellſchaft behauptete, ſie dort
liegengelaſſen zu haben. Die Frau ſei ver-
dächtig. Da packte die „alte“ Frau die blaue
oder rote oder helle Wut:

„Jch Diamantenringe ſtehlen?“
Ueber ſolchen Verdacht ſei ſie wahrlich er
haben; ſie habe de nicht nötig, und nun ent-
hüllte ſte, notgedrungen, das Geheimnis
ihres Lebens. Ste wäre keine Garderoben-

frau, längſt nicht mehr, ſie ſei Rennſtall-
beſitzerin! Und ſie bewies, was ſie ſagte.

Vor dem erſtaunten Auge des Gerichts
erſtand plötzlich eine elegante Dame mitt-
leren Alters in teuren Kleidern, totſchick.

ließ Pferde unter eigenen Farben
laufen, war eine Größe des Turfs. Abex
die Quelle ihres Wohlſtandes war doch die
Garderobe geweſen. Jetzt allerdings war ſie
„Fachfrau“ auf dem Gebiete der Rennwetten.
Damit hatte ſie ihr Geld, ihren Namen und
ihren Stall gemacht. Etwas verlegen mußte
die Polizei den Vorwurf zurücknehmen, die
Garderobenfrau habe die Ringe gemopſt.

Aber natürlich, die Stellung im Café hat
die Renunſtallbeſitzerin durch die Zerſtörung
ihres Jnkognitovs verloren. Das zerleſene
Buch aber, in dem ſie immer beſcheiden ge-
leſen hatte, war ein Rennkalender

Eine echte Perlenkette für

einige Groſchen.
Eine ſonderbare Verkettung von Ereig-

niſſen wird durch die Erzählung einer engli-
ſchen Dame nach mehr als achtzehn Jahren
zutage gefördert. Vor dieſem Zeitraum ging
die Dame in London herum, um Einkäufe
zu machen. Auf der Cheapſide, einem ſehr be
kannten Geſchäftsviertel, fiel ihr ein hagerer

Die

Straßenverkäufer auf, der Korallen und
Perlenſchnüre um den Preis von einem
halben engliſchen Schilling verkaufte. Die
Dame kaufte einige dieſer Halsbänder, ein-
ſchließlich des einen, das der Verkäufer in
ſeiner Hand hielt.

Zwei Jahre ſpäter ſtarb der Mann der
Dame, der es nunmehr finanziell nicht mehr
ſehr. gut ging. Sie mußte ſehr viele Gegen-
ſtände verkaufen, unter anderem auch ihren
Schmuch, bei dem noch ein paar dieſer Sir-
Pence-Halsbänder lagen. e erſtaunt war
Mrs. Baker, dies der Name der Dame, als
ſie von einem Freunde aus Antwerpen

fmitgeſandten Perlenhalsbänder, die ſie get

re an

echten

als um einen ſo Zerrger Betrag
für wertlos gehalten hatte.

Mrs. Baker fuhr ein paar Jahre ſpäter
nach Argentinien, wo t eine Stellu
nommen hatte, und kehrte vor
langer Zeit wieder nach Suglana zurück. Bei
einem Mittageſſen an Bord des Dampfers
erzählte ſie unter anderem auch von dem
Perlenhalsband, das ſie damals um einen
halben Schilling in der Cheapſide in London
ekauft und für das ſie nachher, als echt be
unden, dieſe große Summe erhalten hatte.
Zum größten Erſtaunen der Dame uvd der
geſamten Tiſchgeſellſchaft erhob ſich ſofort ein
ſchmächtiger älterer Herr, der angab, jener
„unglückliche Hauſierer“ geweſen zu ſein.
re mit einem Bekannten damals gewettet,
aß er tagelang in Cheapſide einem

erlenhalsband ſtehen werde, mit bem
Verkaufspreis von ſechs Pence, ohne es zu
verkaufen. Die Tragik wollte es, daß er da
mals vergaß, in welcher Hand er das echte
Stück hielt, und ſo verkaufte er dieſes der
Dame um einen Pappenſtiel.

Der örei Zentner ſchwere
Heiratsvermittler.

Nun wird er noch 25 Pfund ſchwerer
Dem Schöffengericht Berlin-Mitte wurde

der 30jährige Schlächter Paul Bohm, der
ſchon zahlreiche Vorſtrafen wegen Heirats-
ſchwindeleien aufzuweiſen hat, wegen eines
neuen Heiratsſchwindels vorgeführt. Bohw
wurde im April vorigen Jahres aus dem
Gefängnis Tegel entlaſſen. Nach ſeiner Ent
laſſung „verlobte“ er ſich in kurzer Zeit fünf
mal und legte es nur darauf an, ſeinen
„Bräuten“ die Erſparniſſe zu entlocken. Vor
Gericht bat der drei Zentner ſchwere Heirats
ſchwindler um mildernde Umſtände unter
dem Hinweis, daß er in der letzten Strafhaft
im Gefängnis 25 Pfund zugenommen
und ernſtlich um ſeine Geſundheit fürchten
müſſe, wenn er wieder längere Zeit ins Ge
fängnis müſſe, weil er dann beſtimmt noch
dicker werde. Dieſem Argument gegenüber
zeigte ſich aber das Gericht ablehnend und
verurteilte den Heiratsſchwindler diesmal zu
zwei Jahren Zuchthaus, 2000 Mark Geld-
ſtrafe und fünf Jahren Ehrverluft.

Einſtellung
der Bergungsarbeiten auf

„Karſten-Zentrum“?
Nachdem die Bergungsarbeiten auf der

Karſten-Zentrum-Grube zu keinem weiteren
Erfolg geführt haben, iſt die Frage akut ge-
worden, ob man das Leben der Rettungs
mannſchaften noch weiterhin aufs Spiel
ſetzen ſoll. Gerade die Arbeiten des Freitag
haben wieder allergrößte Schwierigkeiten ge-
bracht und mehr als einmal waren die Mann
ſchaften in Gefahr, vom nachrutſchenden Ge
ſtein erſchlagen zu werden.

Am Sonnabendvormittag ift eine Kom-
miſſion der Bergbehörde und der Gruben-
verwaltung erneut eingefahren, um die Lage
zu prüfen. Von dem Ergebnis dieſer Unter
ſuchung wird es abhängen, ob eine Fort-
ſetzung der Rettungsarbeiten in dem bis
herigen Umfange möglich und zweckmäßig
erſcheint.

15 Verletzte
bei einem Zugunglück.

Jn der Nähe von Paris ſtießen im Nebel
zwei Güterzüge zuſammen, in denen 80 Ar-
beiter ſaßen. 15 Arbeiter wurden verletzt,
davon 12 lebensgefährlich. Der Material
ſchaden iſt bedeutend.

Neue Riſſe in der BVatikaniſchen

Bibliothek.
Jn den Mauern der Vatikaniſchen Bibliv-

thek in Rom haben ſich neue Riſſe gebildet.
Nach dem Einſturzunglück wurden die Teile
der Apoſtoliſchen Bibliothek genau unter-
ſucht, für die man weitere Befürchtungen
hegte, und zur Kontrolle an den Mauern
Papier- und Glasſtreifen, angebracht.

Nun iſt einer dieſer Glasſtreifen an der
Mauer des Raumes, in dem an der Her-
ſtellung der neuen Kataloge gearbeitet
wurde, geſprungen. Der Saal wurde ſofort
geräumt; die Wände wurden abgeſtützt. Auch
die anſtoßenden Räume ſind geſichert worden.

Ein junger Mann
ſchrieb an die Redaktion einer Ehe-Zeitſchrift:

„Jch liebe ſeit Jahren ein armes, häßliches
Mädchen. Jetzt verliebt ſich ein ſehr ſchönes
und enorm reiches Mädchen in mich. itte,
raten Sie mir, welche von beiden ſoll ich
heiraten

Die Antwort lautete: „Heiraten Sie un
bedingt das häßliche, arme Mädchen. Teilen
Sie mir aber ſofort die Adreſſe des reichen,
ſchönen Mädchens mit!“

Glück in der Lotterie.
„Das erſte, was Maud mit dem ge

wonnenen Gelde tat, war, ſich ein halbes
Dutzend Hüte zu kaufen!“

„Aha, habe ich mir doch gleich gedacht, daß
ihr das Geld zu Kopfe ſteigen würde!“

Sohutr-

gegen kurten Heiverkeit, Vertchleimang, Soddrennen

einen Scheck über 47 600 öſterreichiſche Schil-
ling erhielt! Es war der Erlös eines der
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7 d Schneebericht uleichenautos e Sarglager Zimmer errens0 S 2,10 Mi in Ki12,10 Mittagskonzert renJ F h e 2 2 nGeschäftsttelled. deutich. Herold Wetten ſetcht nur feinste Qualitäten, bis 150 cm breit, passend für: oragunag von der Funkſtunde A.G. berge
Beding. )NäheStadi Sport Anzüge Sport- Mäntel Damen-Kostüme 13,00 Wettervorausſage, Preſſe und Börſen- e 3.
Café, zum 1. 2. geſ. Damen- Mäntel in den Preislagen von bericht SaAusführl. Off. m. Pr. Anſchließend: Schallplatten-Konzertan U. Voigt, Swine- 9.75 8.50 6.75 RM. per Meter 14,00 Erwerbsloſenfunk Künd
münde, Bedaſtr 10. er 5 Mu'ikaliſche N ſchei u2 zum Verkauf und bitte, von diesem auber- Ferner teuerſchetnungen
Anthrazit den gewöhnlichen Angebot reichlich Gebrauch zu machen 15,35 Wirtſchaftsnachrichten

16,00 Als Austauſchſtudent in Cangada

zu verkaufen. Offert. 5 16,30 Sinfoniſche WalzerTod fäll unter C2177 an die 17,30 Wettervorausſage und Zeitangabeodesfalle Exp. d. Bl. 17,50 Wirtſchaftsnachrichten18,05 FrauenfunkBad Dürrenb Mein 717 Merseburg Kleine Ritterstraße 13 18,30 Sprachenfunk
u erg L (Uebungsaufgabe auf Seite 53)t Luiſe Zimmermann jeferwagen Fr chMücheln fährt am 26. Januar 18,50 Wir geben Auskunftt A Biglek 39 J. 33 leer von und nach (Bekanntgabe des Themas durch dien Bialek. 39 J., Beerd. Leipzig. r Mittagerreſſe)26. Januar, 15 Uhr Naumann. 18,00 Franz SchubertHall Das Leipziger SinfonieorcheſterHalle 20,00 Reichsſendunge e a A. Warnung 20.40 Balladen und Lyrikte t a S en T n n e e wenhelm Friedrich, 65 J. Beerd die Einwohner von 2200 N. n9 i 22, achrichtendienſtper ne Fang u r Angelegenheſahche V T Fimamz Anſchließend bis 23,30: Tanzmuſik (Schallpl.)

rdnung,S F vie Gerüchte zu ver- s67 J.. Ehrenreich Reimke, t Den Finanzbeamten sehen Sie62 J. Karl Mangelsdorf e Werde 5 nicht gern, wenn Sie nicht Königswuſterhaufen
72 Jahre, Beerd. 26. Januar, ietelben gerichrlieh wissen, ob die Bücher ge- Dienstag, 26. Januar 193214,30 Uhr, Gertraudenfriedhof. vorgehen. nau ſtimmen. Haben sie aber Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

Robert Friedrich. r 77 v 6,30 FunkgymnaſtikReumark, 25. 1. 1932 visor oder Steuerberater Zur Anſchließend bis 8,15: Frühkonzerth e Kontrolle, der Ihnen die Ver- 6,45 Wetterbericht für die LundwirtſchaftPpf c Wohnun en r 10,10 Schulfunkc dann kann getrost der Einanz- Kammermuſik für Geige, Cello undr4 e r beamte bei Ihnen anklopfen. la ge,z Klavierre 72 Tüchtige Revisoren und 5 Nachrichte J Mieten Berater finden Sie immer 10,35 Neueſte Nachrichtenu e e e eine n ſereker,. r Nen ich ein hie n SJelegenheit geboten sich zu verändern. du Mersebur Jer Tageblatt Wie ernähre ich im Sommer das Rind
Anmeldungen zwecks mündlicher Aus- Verwaltungsſtelle der vieh zweckmäßig und billig?Sprache unter C 2179 an die Exp. d. Bl. n W Jedes Wort kostet nur 6 Pf. 12,00 Wetterbericht für die Landwirtſchaft

J o 12,05 Franzöſiſd OberklaſſenZwangsverſteigerung. Dienstag, den FernſprechNr. 2842 anhlteſent r zert 5

26. Januar, 9 Uhr, werde ich im Gaſthof e ik Chriſtſchall“A „Jnſtrumentalmuſik auf Chriſtſchüch c e z 77 Anſchließend: Wiedervoling des Wetterberichts12,55 Nauener Zeitzeichen

en e er Aufpolſtern gintagdung n des n eh Um 11 Uhr im Gaſthof Schlaefke in Harniſch W lks B. gen m dern 735 r r Berlin: Konzerth Raßnitz 1 Lieferauto. 0 t um e en Mdärchen und GeſchichtenWeinreich, Gerichtsvbllzieher Delgrube 1. 3 Schlachtefeſt 15,30 Wetter und Börſenberichte
in Merſeburg. T 2 in: Gr.Kayna, Gaſthof May, Montag und V. Adriau, Burg 15,45 Frauenſtundeh Vom Diens tag, den 26. Januar ab, ſteh Denn dann r an Sag ſtraße 22. Tel. 2893 a Handarbeitenh wieder in ſehr großer Auswahl all c F iw.F rw hof Schortau, Mittwoch, den 27. Jan. r 16,30 Nachmittagskonzert aus Leipzigh beſte oſtpr. hochtragende u. f lk de reiw.Feue ehr dorf, Gaſth. z. Bahnhof, Donnerstag, d. 28. Jan. Sofort u verk t 17,30 Weltpolitiſche Zuſammenhänge im Pa-

h gen e ende Merſeburg Braunsdorf, Werksgaſthof, Freitag. d. 20. Jan. t s 4 Frau. gfak

n W S 4Friſe inh d Kühe 8 Uhr ſern e ä 8 ecge i Dach r in Englandund Spiegel, (neu), 18,55 Wetterbericht für die Landwirtſchaftt r K ilb v von deutſchen ſt arg I 19,00 Engliſch für Fortgeſchrittene
n om Palmkern zum Perſil om e un 19,30 UnterhaltungsmuſiknenegT a en Ein Kulturfilm vom Waſchen u. von der Wäſche 1 Motor (2 PS), gebr. 20,15 Gemeinſchaftsempfang

ſowie jährige Kuh und Bullen m. erzfſilme Zu erfrag. in der „Sozialismus und Eigentumsbegriff“kälber b beſonders prei Stherzſt Exp. d. Blälber bei uns ganz beſo s s s 26 m. p. d. Bl. 21,00 Tages Sportnachrichten (Iwert zum Verkauf 8 2 r Eintritt frei! Gratisproben. Muſikbegleitung. 2110 s wd igeeleer M
Guſtav Daniel C pünktlich 19.45 Uhr Viele HausfrauenOrganiſationen empfehlen den 2 Zithern Berliner Funk Orcheſter

O. Appell Beſuch dieſer lehrreichen und unterhaltenden Ver (Mandol. u Geigen) 3230 Wetter-, Tages u. Sportnachrichten (I)

eh- und Pferdegeſchä anſtaltung! ür einen höfl. er 22,50 KonzertVieh und Pferdegeſchäft l Pünktl. Erſcheinen höfl. erb. zu verkaufen. Groß zWeißenfels a. S. Fernſprecher i Kayna, Bl. UI, St. iDas Kommando t
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